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Expeditien: Hertenſttaße Nr. 25 Außerdem ubernehmen alle Veſi⸗ 
Auflatıen Bestellungen auf die Zeitung, weicde Senmag und Montag 


\ 6 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal ericheint 


Sonnabend, den 30. Juni 1860. 


Einladung zur Praäuumeration. 


Mit dem 1. Juli 1860 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 
Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements -Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 12 Kr. öſterr. Währung. 


ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 


In Breslau ſind neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie 


Albrechtsſtraße 2, bei Herrn Harrwitz. 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. 
warzer. 


riedr.⸗Wilhelmsſtraße 9, bei Herrn Beck. Matthiasſtraße 17, bei 
zoldne Radegaſſe 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. Neue Sandſtraße 5, bei 
Gräbſchner Straße la „ bei Herrn Junge. Neumarkt 12, bei Herrn M 
Heiligegeiſtſtraße 15, bei Herrn A. Haucke. Neumarkt 30, bei Herrn Titze. 
unkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. 


Karlsplatz 3, bei Herrn Kraniger. 
Albrechtsſtraße 39, bei Herrn Carl Straka. Kloſterſtraße 1, bei Herrn W. Hayn. 
Kloſterſtraße 18, bei Herrn Hübner. 
Bürgerwerder, Werderſtr. 15, bei Hrn. Scholtz, Königsplatz 3 v, bei Herrn Boſſack. 
> (Sch Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 
riedr.⸗Wilhelmsſtraße 5, b. Herrmanns Ww. Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard Moritz. 
Herrn Schmidt. 
ern Neumann. 
üller, 


Nikolaiſtraße 13, bei Herrn A. 


Oderſtraße 1, bei Herrn C. G. Weber. 
Oderſtraße 16, bei Herrn N 
Oblauerſiraße 21, bei Herrn S. G. Schwartz. 
Ohlauerſtraße 55, bei Herrn C. G. Fels mann. 
Oblauerſtraße 65, bei Herrn R. Beer. 
Ohlauerſtraße 70, bei Herrn Büttner. 
Ohlauerſtraße 84, bei Herren Eger u. Comp. 
8 1 bei Herrn Fengler. 
Reuſcheſtraße 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Reuſcheſtraße 55, bei Herrn Guſtav Butter. 


Ehrlich. Reuſcheſtraße 63, bei Herrn G. Eliaſon. 


Ring, am Ratbhauſe 4, bei Hrn. C. F. Gerlich. Neue Schweidnitzerſtr⸗Ecke bei Herrn Ducius. 
Ring 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 
Ring 35, bei Herren Hübner u. Sohn. 
Roſenthalerſtraße 4, bei Herrn Herrm. Floeter. 
Sandſtraße 1, bei Herrn Safran 
„ , bei Herrn Ratzki. 
miedebrücke 36, bei Herrn Steulmann. 
Schmiedebrücke 43, bei 
Schmiedebrücke 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtraße 37, bei Herrn G. Schröter. 
2 Schweidnitzerſtraße 50, bei Herrn Scholtz. 
In vorbenannten Kommanditen werden zugleich Abonnements auf das „Polizei⸗ und Fremden⸗Blatt“ und das „Gewerbe⸗Blatt“ entgegengenommen. 


Neue Schweidnigerftr. 1, Hrn. H. G. Reimann. 
Neue Schweidnitzerſtr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienplatz 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße 63, bei Herrn Seewald. 
Tauenzienſtraße 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Teichſtraße 26. bei Herrn Herrmann. 
Weißgerbergaſſe 49, bei Herrn Lillge. 
Weidenſtraße 25, bei Herrn Siemon. 
Die 


errn Blaſchke. 


Expedition. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 29. Juni, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
2 Uhr 55 Min.) Staatsſchuldſcheine 85. Prämien⸗Anleihe 114%. Neueſte 
Anleihe 105. Schleſ. Bank⸗Verein 77%. Oberſchleſiſche Litt. A. 1294 B. 
Oberſchleſ. Litt. B. 118 B. Freiburger 85%. Wilhelmsbahn 35%. Neiſſe⸗ 
Brieger 57. Tarnowitzer 34%. ien 2 Monate 77%. Oeſterr. Kredit 
Aktien 73%. Oeſterr. National⸗Anleibe 61%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 74. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136 B. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 
ſtädter 66%. Comm.⸗Antheile 81%, Köln⸗Minden 132%. Rhein. Aktien 
80%. Deſſauer Bank⸗Aktien 14%. Mecklenburger 46%, Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Nordbahn 48 ½ B. — Behauptet. Wien Feiertag. 

(Bresl. Hols.⸗Bl.) Berlin, 29. Juni. Roggen: leer. Juni 48%, 
Juni⸗Juli 48, Juli⸗Auguſt 48, September⸗Oktober 47%. — Spiri⸗ 
tus: höher. Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 17%, Auguſt⸗September 17%, 
September⸗Oktober 17%. — Mübbl: ſteigend. Juni⸗Juli 11%, ‚Sep: 
tember⸗Oktober 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 28. Juni. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht das Decret, 
womit die zwiſchen England und Frankreich wegen Theilung der im chineſi⸗ 
ſchen Kriege gemachten Priſen geſchloſſene Uebereinkunft verkündet wird. 
wie feierliche Beerdigung des Prinzen Jerome findet am nächſten Dins⸗ 
ag ſtatt. 
„London, 28. Juni. Die „Morning Poſt“ erklärt die Nachricht von der 
Ermordung des beim öſterreichiſchen Conſulate in Skutari angeſtellten Dra⸗ 
Dee IP wie von dem Ausbruche eines Auſſtandes in Albanien für un: 
gegründet. 

London, 28. Juni. Reuters Büreau meldet aus Wien, daß der Mar⸗ 
guis von Mouſtier eine Note Thouvenels überreicht hat, welche die Aner⸗ 
kennung der Einverleibung von Savoyen und Nizza in Frankreich, begehrt. 

Bei der Miſſion des Herrn von San Martino hat kein Austauſch von 
Schriftſtücken ſtattgehabt. 


Inhalts⸗Ueberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Die Annäherung ee 
Preußen. Berlin. (Zuſammenkunft des Prinz⸗Regenten mit dem Kai⸗ 
ſer von Rußland. Keine Miniſter⸗Konferenz.) (Donauſchifffahrts⸗Kom⸗ 
miſſton.) (Die offiziellen Berichte über die badener Zuſammenkunft.) 
(Einzug 3 preuß. Geſandtſchaft in Teheran.) (Zeitungsſchau.) 
bin 


Danzig. 8 
Deutſchland. Frankfurt. (Curioſitäten engliſcher Blätter.) Hanau. 
(Polizeiwirthſchaft.) Kaſſel. (Die marburger Theologen.) Stutt⸗ 


gart. (Ein Deſerteur.) Dresden. (Denkſchrift des Handelsſtandes.) 
Oeſterreich. Wien. ; 
talien. Ueber die ſizilianiſche Frage. 3 a 
W Paris. (Prinz Jerome.) (Wie man in St. Cyr Geographie 
ehrt. 5 
Großbritannien. London. (Der conſtitutionelle Konflikt.) 


Nußland. St. Petersburg. (Die deutſche Bureaukratie.) Warſchau. 
(Abreiſe des Fürſten⸗Statthalter.) 8 
Feuilleton. Breslau. (Theater.) — Nach den Beskiden. — Kleine 
Mittheilungen. 
Provinzial⸗ Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Korreſponden⸗ 
en u : Löwenberg, Hirſchberg, Schweidnitz, Brieg, Trachenberg, 
arnowi 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
Geſetzgebung ꝛc. 

Haudel. Vom Geld⸗ und Productenmarkte. 
Eiſenbahnzeitung. Vorträge und Vereine. 


Die Annäherung Oeſterreichs. 

Uns beſchleicht immer eine gewiſſe Angſt, wenn wir von einer Ver⸗ 
ſtändigung Oeſterreichs mit Preußen hören. Preußen hat in verſchie⸗ 
denen Epochen ſeiner Geſchichte von dieſer Verſtändigung ſo viel ge⸗ 
litten und iſt in ſeiner religiöſen und politiſchen Entwickelung durch 
dieſelbe ſo ſehr gehemmt worden, daß wir zwar der ſentimentalen Ein⸗ 
heitsſchwärmerei und dem gemüthlichen Traum vom großen Mittelreiche 
mit 70 Millionen allen moglichen Raum gewähren wollen, aber doch 
von Herzen wünſchen, daß dieſe Idee in die Klaſſe jener übrigen ſchoͤnen 
Ideen geworfen werde, welche niemals einer Verwirklichung entgegen⸗ 
gehen. Damit wollen wir jedoch nichts weniger als politiſchen Haß 
und Feindſchaft gegen den Nachbarſtaat predigen, im Gegentheil wün⸗ 
ſchen wir für alle Zukunft in Frieden und Freundſchaft mit dem öfter: 
reichiſchen Volke und Staate zu leben, ja wir haben auch gar nichts 
gegen ein recht inniges Bündniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen, aber 
nur mit der „Annäherung“ oder „Verſtändigung“ oder, wie man ſonſt 
die Unterordnung Preußens mit ſorgfältiger Beachtung der Bundes⸗ 
verfaſſung, diplomatiſch verhüllen will, verſchone man uns für alle 
Zeiten. 

Soll ein Bündniß geſchloſſen werden, ſo muß vor Allem von beiden 
Seiten die Gleichberechtigung und Ebenbürtigkeit anerkannt, ſo müſſen 


Rechte und Pflichten, Dienſtleiſtungen und Opfer gleichmäßig vertheilt 


werden; Preußen und Oeſterreich ſind beide europäiſche Großmächte; 


zwiſchen beiden Staaten herrſcht ein anderes Verhältniß, als z. B. zwi: niſſen eingehen.“ 


ſchen Preußen und Sachſen. Oeſterreich aber kann in ſeinem Ver⸗ 


huäͤltniß zu den deutſchen Staaten im Allgemeinen wie zu Preußen ins⸗ 


beſondere ſeine deutſche Kaiſerrolle immer noch nicht vergeſſen; je we⸗ 
niger feine Kräfte die Wirklichkeit und die Ausführung eines höchſten 
Patronats über ganz Deutſchland geſtatten, um ſo mehr moͤchte es 
wenigſtens den Gedanken an eine derartige Schutzherrlichkeit aufrecht 
erhalten; die Idee der Oberlehnsherrlichkeit und des Vaſallenthums 
ſchwebt mehr oder weniger noch in den Köpfen aller öſterreichiſchen 
Staatsmänner und blickt aus allen öͤſterreichiſchen Staatsſchriften ber: 
aus. Die Einigkeit zwiſchen Oeſterreich und Preußen wäre fofort 
wiederhergeſtellt, wenn Preußen von Neuem die Rolle übernehmen 
wollte, welche es ſpielte, als Fürſt Metternich die ͤſterreichiſch⸗deutſche 
Politik leitete und das geſammte deutſche Volk zum Spielball feiner 


reactionatren Geſpenſterſeherei machte, oder als Herr v. Manteuffel 


mit dem „ſauren Gang“ nach Olmütz die Politik der Buße und der] Prinz⸗Regent geſprochen hat; insbeſondere will ihnen die Verſicherung 


Umkehr für Preußen begann; ja ſie wäre ſofort hergeſtellt, wenn 
Preußen, natürlich ohne alle Gegenleiſtung, die Garantie für die Herr⸗ 
ſchaft Oeſterreichs in Ungarn, Venetien, überhaupt in den außerdeut⸗ 
ſchen Ländern übernehmen wollte, nur dürfte es ſich nicht darum be⸗ 
kümmern, wie dieſe Herrſchaft ausgeübt würde, ſondern müßte zu jeder 
Zeit und unter allen Umſtänden echt vaſallenmäßig zur Hilfe bereit 
ſein. Nie gab es eine herzlichere Einigkeit zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen, als zur Zeit, in welcher der preußiſche und öſterreichiſche 
Bundescommiſſar in Heſſen⸗Kaſſel die Kriegsgerichte aus Strafbaiern 
zuſammenſetzten, und Oeſterreicher in brüderlicher Gemeinſchaft mit 
Preußen die deutſchen Herzogthümer wiederum dem brutalen Despo⸗ 
tismus Dänemarks überlieferten. Das war die Blüthezeit Großdeutſch⸗ 
lands — wir fragen doch die denkenden Patrioten der Mittel⸗ und 
Kleinſtaaten, wie Preußens, ob ſie unter ſolchen Bedingungen 
nicht die jetzige Uneinigkeit für weit erſprießlicher halten, als jene Ein: 
heit, hinter welcher ſich nichts als veligiöfe und politiſche Reaction in 
der weiteſten Ausdehnung verbirgt? 

Ein Bündniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen auf gleicher Grund⸗ 
lage iſt nur dann möglich, wenn ſich die übrigen deutſchen Staaten 
Preußen anſchließen und freiwillig vor der Gefahr das thun, was 
ſie, wenn die Gefahr eingetreten, doch thun müſſen, ſie mögen ſich 
ſträuben wie ſie wollen, nämlich Preußen die oberſte diplomatiſche und 
militäriſche Leitung der deutſchen Angelegenheiten einräumen, mit an⸗ 
dern Worten und ohne alle Umhüllung geſprochen: die deutſche Cen⸗ 
tralgewalt in Preußens Hände legen. Dann iſt auch eine Garantie 
der außerdeutſchen Beſitzungen Oeſterreichs möglich, weil Preußen in 
dieſem Falle in der Lage iſt, Bedingungen zu ſtellen, während es jetzt 
durch die Maſorität der zu Oeſterreich haltenden Staaten gezwungen 
werden ſoll. Freilich wiſſen wir recht gut, daß der Bedanke der preu⸗ 
ßiſchen Centralgewalt den Kabinetten der Mittel- und Kleinſtaaten noch 
außerordentlich fern liegt; wir wiſſen auch, daß Herr v. Borries zwar 
der Einzige war, welcher unvorſichtiger Weiſe den entgegengeſetzten Ge: 
danken ausſprach, daß aber Viele ſo denken wie er — aber dann 
mag es vorläufig fo bleiben wie es iſt, und daß es jo bleibt, 
dafür bürgt uns die recht offene und klare Anſprache des Prinz-Regen⸗ 
ten in Baden⸗Baden; Preußen kann warten, zumal die Stimmung in 
den deutſchen Volkerſtämmen immer mehr von Oeſterreich ab zu Preu: 
ßen ſich hinwendet. 

- Daher tröftet uns auch die „Annäherung“ Oeſterreichs, welche die 
offiziellen Journale Hannovers, Sachſens und Baierns aus purer Liebe 
zur deutſchen Einheit mit lobenswerthem Enthuſtasmus faſt als das 
einzig Erwähnenswerthe aus der ganzen Rede des Prinz-Regenten her⸗ 
ausreißen. Nur Annäherung Oeſterreichs — denn wenn ſie nichts An⸗ 
deres bringt, ſo hilft ſie doch wenigſtens das treffliche Regiment der 
Herren v. Borries und v. Beuſt in Hannover und Sachſen noch 
länger aufrecht erhalten. Glücklicher Weiſe ſehen wir aus den Depe⸗ 
ſchen, welche zwiſchen Oeſterreich und Preußen über die Bundeskriegs⸗ 
Verfaſſung neuerdings gewechſelt worden, daß es mit dieſer „An: 
näherung“ noch nicht viel beſagen will, denn Oeſterreich giebt von fei: 
nen Anſprüchen, daß Preußen und das übrige Deutſchland ihm überall 
und zu jeder Zeit zu Gebote ſtehen ſollen, auch nicht das Mindeſte auf 

Der Antrag Preußens auf eine Zweitheilung der geſammten deut⸗ 
ſchen Armee, jo daß die Kontingente der Mittel: und Kleinſtaaten ſich 
dem öͤſterreichiſchen und preußiſchen Heere anſchließen, daß es alſo ein 
öͤſterreichiſch⸗deutſches und ein preußiſch⸗deutſches Heer giebt, welche zu: 
ſammenwirken, iſt von prinzipieller Wichtigkeit, weil auf der An: 
nahme dieſes Antrages die Möglichkeit eines gedeihlichen Bündniſ⸗ 
ſes zwiſchen beiden Staaten beruht, eines Bündniſſes auf gleicher Grund⸗ 
lage, von welchem wir oben geſprochen haben. Freilich treten dann 
die Mittel: und Kleinſtaaten etwas in den Hintergrund, denn fie ord⸗ 
nen ihre Heere, ohne welche allerdings die volle Souperänetät nicht ge: 
dacht werden kann, entweder Oeſterreich oder Preußen unter, aber wir 
ſind nun einmal nicht im Stande, darin ein großes Unglück für die 
deutſche Nation zu erblicken. Oeſterreich dagegen will auch nach ſei⸗ 
ner neueſten Depeſche vom 9. Juni, auf welche ſich die „Annäherung“ 
bezieht, von einer Aenderung der „organiſchen Militärgeſetze des Bun⸗ 
des“ Nichts wiſſen; die Bundeskriegsverfaſſung ſoll mit ihrem „grund⸗ 
geſetzlichen Prinzip der Einheit in der Kriegführung des deutſchen Bun⸗ 
des“ ein unantaſtbares Heiligthum bleiben; dagegen könnte man „auf 
diejenigen Wege und Formen der Verſtändigung, die in frühern Epo⸗ 
chen den Zweck erfüllt haben, auch unter den gegenwärtigen Verhält⸗ 
Ohne Zweifel meint Oeſterreich damit die freiwilli⸗ 
gen Militärkonventionen, auf welche auch der König von Würtem⸗ 
berg in Baden-Baden hinwies. Neben ihnen bleibt natürlich die ganze 
bisherige Bundeskriegsverfaſſung, damit nur ja die Einzelſouveränetä⸗ 
ten in ihrer ganzen Würde und Vollſtändigkeit erhalten werden. Daß 
dieſer Vorſchlag von dem preußiſchen im Prinzip himmelweit verſchie⸗ 
den iſt, und daß alſo die „Annäherung“ und „Verſtändigung“ noch 
in weiter Ferne liegt, bedarf keiner beſonderen Auseinanderſetzung. 

Preußen. 

** Berlin, 28. Juni. [Die offiziellen Berichte über 
die badener Zuſammenkunft.] Die offiziellen Blätter mehrerer 
Mittel⸗ und Kleinſtaaten legen ſich die Anſprache des Prinz⸗Regenten 
in Baden⸗Baden auf eine merkwürdige Weiſe für ihre Zwecke zurecht, 
und melden ohne Weiteres gerade das Gegentheil von dem, was der 


nicht in den Sinn, daß Preußen auf der bisherigen Bahn feiner äuße⸗ 


ren und inneren Politik beharren werde. Die „N. Hannov. Z.“, de⸗ 
ren Interpretation die „Bresl. Ztg.“ in Nr. 295 mittheilt, wird darin 
noch überboten von der offiziellen „Kaſſ. Z.“, welche ſich aus Frank⸗ 
furt a. M. ſchreiben läßt: 

„Nicht ohne beſondere Befriedigung hat man hier bemerkt, daß weder in 
der hannoverſchen Erklärung über die badener Zuſammenkunft, noch auch in 
der des preußiſchen „Staats⸗Anzeigers“ die Stelle zu finden iſt, welche „von 
dem Beharren des Prinz⸗Regenten auf dem betretenen Wege feiner inneren 
wie deutſchen Politik“ ſpricht. Dieſe Stelle war noch in dem Referate der 
„Karlsr. Ztg.“ zu leſen, wurde aber, wie man hier wiſſen will, von der 
koburg⸗gothaiſchen Feder, welche den Bericht geſchrieben, dort ſelbſtſtändig 
eingeſchaltet.“ Mr 

Nun hat aber der preußiſche „St.⸗Anz.“ gar kein näher eingehen: 


bekannten langen Artikel des „Dr. J.“: 


„Intereſſant iſt in dem Artikel (des dresdener Blattes) vorzüglich die Art N 


und Weiſe, wie aus der Verſicherung des Prinz⸗Regenten, auf dem betrete⸗ 
nen Wege ſeiner deutſchen Politik beharren zu wollen, die Abſicht heraus⸗ 
interpretirt wird, ſich in den weſentlichſten Fragen der bisherigen Politik der 


Mittelſtaaten anzunähern. Es wird ſehr zu wünſchen fein, daß man ſich in 


dieſem Punkte nicht einer Täuſchung hingebe.“ 

Für uns iſt wichtig, daß, wie die „N.⸗Ztg.“ bemerkt, in Baden⸗ 
Baden einerſeits die gänzliche Ohnmacht aller Rheinbundgedanken aufs 
Schlagendſte zu Tage getreten iſt, andererſeits die Bedeutung Preußens, 
als des natürlichen Vertreters deutſcher Einheit und Macht dem Aus⸗ 
lande gegenüber, ſich durch die einfache Entwickelung der Thatſachen ſo 
greifbar hingeſtellt hat, daß die Parteigänger Oeſterreichs ihren Kampf 
mit dem geſunden Menſchenverſtande kaum noch fortzuſetzen im 
Stande ſind. 

Dies iſt nicht vn“ aber doch ein Anfang. Auch verſtehen es nicht 
alle „großdeutſchen“ Organs fo gut, im ſchlimmſten Falle gute Miene 
zu machen, wie die „Allg. St“. Die „Frkf. Poſtztg.“ iſt in ſicht⸗ 
barer Angſt, daß es in Süddeutſchland mit dem ſo eifrig gepflegten 
Preußenhaſſe zu Ende gehe. Zu der „bittern Enttäuſchung“ der na⸗ 
tionalen Partei ſtimmt folgende Correſpondenz ſeltſam, welche das Or⸗ 
gan des öſterreichiſchen Bundesiagsgeſandten aus dem Lande Baden 
vom 25. Juni bringt: „Die Wirkungen der Zuſammenkunft in Ba⸗ 
den werden in unſerm Lande um ſo mehr beſprochen, als ſich gegen⸗ 
wärtig das Großherzogthum Baden rühmen kann, nach langer Ruhe 
wieder die Arena eines ſehr regen politiſchen Lebens geworden zu ſein. 
Aus den Kämpfen gegen das Concordat iſt eine neue Partei hervor: 
gegangen, die ihren Stützpunkt in Preußen ſucht, während die Gegen⸗ 
partei ſich mit Recht oder Unrecht von Oeſterreich beſchützt glaubt. Da 
nun im Augenblick die gothaiſche Partei bei weitem den größten Ein⸗ 
fluß auf die politiſchen Wege des berliner Cabinets und die ges 
ſammte deutſche Preſſe hat, welche letztere dermalen auch auf die neue 
Regierung und die Bevölkerung Badens fühlbar einwirkt, ſo kann es 
Niemanden befremden, wenn der Nationalverein in Benutzung diefer 
Lücke in dem von innerem Zwieſpalt heimgeſuchten Land feſten Fuß z' 
faſſen ſucht. In der That nicht ohne Erfolg. Die liberale Parte. 
Badens beginnt ſich der preußiſch⸗gothaiſchen vollſtändig in die Arme 
zu werfen und iſt über Nacht aus einer kirchlichen zugleich zur politi⸗ 
ſchen geworden ꝛc.“ 

Berlin, 28. Juni. [Zuſammenkunft des Prinz⸗Regen⸗ 
ten mit dem Kaiſer von Rußland. — Keine Miniſtercon⸗ 
ferenz. — Das Schreiben an Prinz Albert. — Turn- Un⸗ 
terricht.] Die „Wiener Zeitung“ will von einer Zuſammenkunft des 
Prinz⸗Regenten mit dem Kaiſer von Rußland wiſſen, welche im Mo⸗ 


nat September auf ruſſiſchem Boden in dem Gouvernement Grodno 


ſtattfinden ſolle. Dahin werde nämlich der Kaiſer auf die große Auer⸗ 
ochſen⸗Jagd in der berühmten Bialoweſtſchen Haide gehen und hierzu 
hätten auch die Prinzen unſeres königlichen Hauſes Einladungen erhal⸗ 
ten. Es kann verſichert werden, daß ſolche Einladungen hier nicht er⸗ 
gangen ſind und daß eine derartige Zuſammenkunft, wie die „Wiener 
Zeitung“ ſie mit Beſtimmtheit andeutet, nicht ſtattfinden - wird. Wahr: 
ſcheinlich aber iſt, daß der Kaiſer ſeine erlauchte Mutter perſönlich aus 
Wildbad abholen und bei dieſer Gelegenheit den Regenten auf deut⸗ 
ſchem Baden ſehen wird. — Die vielfach in Ausſicht geſtellten Mini⸗ 
ſterkonferenzen zum Zweck der Regelung der Frage wegen Nevifion der 
Bundeskriegsverfaſſung werden, was auch von hier aus beſtätigt wer⸗ 
den kann, nicht ſtattfinden. Auch iſt es, wie ich ſchon geſtern andeu⸗ 
tete, falſch, daß der Regent Oeſterreich zur Abſendung eines Oberſten 
des Generalſtabes eingeladen habe und daß in Folge deſſen bereits ein 
höherer Offizier von Wien nach Baden abgereiſt ſei. Soweit find die 
Sachen noch lange nicht gediehen, wenn auch die Hoffnung auf eine 
Verſtändigung aufrecht erhalten werden muß. — Ueber den Inhalt 
des vielbeſprochenen Schreibens des Prinz⸗Regenten an den Prinzen 
Albert hatten die Blätter vor kurzem allerlei Mittheilungen gebracht, 
die der Wahrheit ziemlich fern liegen. Einer beſonders ſtark verbrei⸗ 
teten Verſion zufolge ſollte der Regent ſich darin nur über die ſavoyi⸗ 
ſche Frage ausgeſprochen und erklart haben, daß Preußen gegen die 
Einverleibung proteſtiren würde, wenn England ſich anſchließen wolle. 
Nach allem, was man in unterrichteten Kreiſen darüber in Erfahrung 
gebracht hat, beſchäftigte ſich das Schreiben aber mit der franzöſi⸗ 
ſchen Politik überhaupt und namentlich mit den Maßnahmen, welche 
dieſer Politik gegenüber zu ergreifen ſeien. — Das ſchon früher erwähnte, 
vom Kultusminiſter erlaſſene Circular⸗Reſkript hinſichtlich des Turnwe⸗ 
ſens knüpft an die ſchon unterm 4. Auguft 1856 ergangene, aber ohne 


= Wirkung gebliebene Circular⸗Verfügung an und enthält unter anderem 
folgende ſehr bezeichnende und bis jetzt noch nicht veröffentlichte Stelle: 
Ich wiederhole daher jene Aufforderung (zur Anmeldung für den Cur⸗ 
ſüuus an der Central⸗Turn⸗Anſtalt) und veranlaſſe die koͤniglichen Pro⸗ 
dinzial⸗Schulkollegien, nicht etwa nur Meldungen einzelner Lehrer ab⸗ 
zuwarten, ſondern das Bedürfniß der betreffenden Anſtalten ſelbſtſtän⸗ 
dig zu prüfen und die Ausbildung geeigneter Turnlehrer für dieſelben 
ex ullicio in geeigneter Anzahl anzuordnen. Beſonders ſind die Schul⸗ 
llehrer⸗Seminarien zu berückſichtigen und iſt darauf Bedacht zu nehmen, 
daß dieſe ſämmtlich in nicht zu langer Zeit mit ordnungsmäßig aus⸗ 
gebildeten Turnlehrern verſehen find, damit auf dieſe Weiſe des Turn⸗ 
weſens kundige Elementarlehrer das Intereſſe für daſſelbe in den wei⸗ 
teren Kreiſen der Bevölkerung thatſächlich anzuregen im Stande find. 

(S. Berlin, 28. Juni. [Donau ⸗Schiffahrts-Kom— 

miſſion. — Verſtändigung mit Oeſterreich.] Unſere Leſer 
werden ſich erinnern, daß auf den Vorſchlag Frankreichs in Betreff der 
Thätigkeit der europäiſchen Donau⸗Schifffahrts⸗Kommiſſion Preußen bei- 
f ſtimmend geantwortet hatte. Wir erfahren heut, daß die Thouvenel'ſchen 
Vorſchläge (vom 3. März d. J.) von ſämmtlichen betheiligten Staaten 
mit Ausnahme Englands als der Lage der Dinge entſprechend aner- 
kannt worden ſind. Nur der engliſche Bevollmächtigte, Major Stockes, 
hat ſich dagegen erklärt und iſt Mitte d. M. nach London gegangen, 
um ſeine Regierung nicht nur zur Ablehnung dieſer Vorſchläge zu be⸗ 
ſtimmen, ſondern auch ein von ihm aufgeſtelltes Projekt zur Geltung 
zu bringen. Die engliſche Regierung wird ihren Entſchluß faſſen, 
nachdem ſie von ihrem Geſandten in Konſtantinopel den eingeforderten 
Bericht erhalten haben wird. 

Preußiſcherſeits wird ein Lieutenant zur See 1. Klaſſe auf ein 
Jahr zur Mittelmeerflotte kommandirt werden. — Der Kaiſer von 
Rußland hat dem Direktor der preußiſchen Telegraphen⸗Anſtalten, 
Major Chauvin, den St. Annenorden 2. Klaſſe verliehen und der Koͤnig 
von Portugal dem Kammerherrn Frhrn. v. Eſebeck den Chriſtusorden. 
nn Die Veröffentlichung der preußiſchen Depeſche vom 2. Juni durch 

die „Kölniſche Zeitung“ hatte hier von Seiten deutſcher Diplomaten 
Veranlaſſung zu Reklamationen gegeben. Noch groͤßeres Mißbehagen 
ſeitens derſelben Diplomaten, welchen die Oeffentlichkeit ein Gräuel 
gu fein ſcheint, iſt in Folge der von der „Donauzeitung“ bewirkten 
Veröffentlichung des öͤſterreichiſchen Memorandums bemerkt worden. 
Die Depeſche vom 9. Juni endlich giebt der hieſigen Preſſe Anlaß, die 
Erklärungen in Betreff des Annäherns Oeſterreichs an Preußens auf 
das rechte Maß zurückzuführen. Anſtatt einer Reform der Bundes⸗ 
klriegsverfaſſung wolle Oeſterreich eine direkte Vereinbarung außerhalb 
des Bundesorganismus, und zwar in Form einer Militaͤrkonvention. 
Wir haben bereits mitgetheilt, daß die Verhandlungen ihren Fortgang 
haben, und daß wir ihnen nicht vorgreifen wollen. 

* [Beitungsfhau) Die „Voſſ. Ztg.“ beſpricht die nachtheilige Ein: 

wirkung Oeſterreichs auf Deutſchland. „Es iſt — heißt es in dem Artike 

— nicht nur die Geſchichte der Habsburger, die zeigt, in welcher Weile in 

der Hofburg zu Wien allezeit die deutſchen Intereſſen behandelt worden 
ſind, wenn die Haus intereſſen näher lagen, — es iſt nicht nur die ſeit 1815 
bis 1848 vergangene Zeit, die gelehrt hat, wie Oeſterreich den Inhalt der 
Bundesakte verſtanden wiſſen wollte, — es iſt in noch viel höherem Grade 
die ſeit 1848 eingetretene ſehr deutliche und zum Theil ſogar aus der poli⸗ 
tliſchen Fortentwickelung der öſterreichiſchen Monarchie entſprungene Ab⸗ 
. ſonderung und Verſchiedenheit der Bedürfniſſe und Anſchauungen, welche 
kein Deutſchland mit Oeſterreich an der Spitze thatſäch lich bereits beſeitigt 
hat, trotz deſſen, daß dieſer Staat in der Eſchenheimer⸗Gaſſe zur Zeit noch 
den Vorſitzenden ſpielt. Nirgends mehr iſt jene unmittelbare und natürliche 
Uuebereinſtimmung zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland zu finden, welche 
aallein eine lebenskräftige Grundlage für die unmittelbare Verbindung beider 
zu bilden vermöchte. Indem Deutſchland den Rechtsſtaat zur Entwickelung 
bringt, welcher endlich auf ſtaatlichem und kirchlichem Gebiete die reformato⸗ 
riſchen Grundſätze allſeitig verwirklichen ſoll, welche vorzugsweiſe Preußen 
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vertritt, — und zwar dem Weſen ſeiner Geſchichte nach bereits ſeit Jahr⸗ 


underten, — iſt Oeſterreich gleichzeitig bemüht, vor Allem den Einheits⸗ 
taat herzuſtellen, die lebendige Vereinigung ſeiner Kräfte, feiner zum Theil 
noch in völliger naturaliſtiſcher Rohheit einander ausſchließenden verſchieden⸗ 
artigen Volkerbeſtandtheile, zu bewirken. Deutſchland wie Oeſterreich gehen 
beide darauf aus, ſich einheitlicher zu geſtalten, aber gerade dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung der Beſtrebungen iſt es, was beide gegenſeitig von einander 
aus ſchließt. Denn die Frage der Einheit und Macht verlangt für jedes 
von beiden eine verſchiedene Beantwortung.“ 
„ der Anſchluß Savoyens an Frankreich — ſchreibt die „Spen. Ztg.“ — 
ift vollbracht, und bereits am 14. Juni in Paris mit Tedeums und 087 
den gefeiert worden. Napoleon hat das Ländchen in der Taſche und nun 
läßt er Herrn v. Thouvenel wieder eine Note ſchreiben, wodurch die Mächte 
aufgefordert werden, ihm zu helfen, daß der § 92 der wiener Congreßacte, 
der gewiſſe (von Napoleon in Beſitz genommene) Diſtricte eben darum für 
neutral erklart hat, um. fie egen Frankreich zu ſchützen, in Einklang 
ſetzen, ſei mit dem factiſchen 
Dh 
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Roſſini in feiner letzten, 1829 vollendeten und ihrem Styl nach 
größten Oper, Wilhelm Tell, ebenſo ſehr an Sänger, Chor und 
Otccheſter geftellt hat, wie er ſolche ebenfalls in Bezug auf Ausſlattung, 
Dekorationsſchmuck ıc. erfüllt wiſſen will, find zu hoch, als daß wir 
ſelbſt bei reich dotirten Bühnen eine nach allen Seiten hin genügende 
Vorführung dieſes Werkes gerechterweiſe erwarten dürfen. Nichts deſto 
weniger berichten wir von der geſtrigen Aufführung des „Wilhelm 
Tell“ an hieſiger Bühne als einer relativ wohlgelungenen, wie ſie 
jedem Einzelnen der Mitwirkenden nur zur Ehre gereicht. Nach den 
DOhbvern⸗Fatiguen der jüngſten Tage haben wir uns an Roſſini's 
Melodik ſo recht wie an einem friſch ſprudelnden Quell erlaben können, 
glieicherzeit aber auch wieder einſehen gelernt, wie groß der Abſtand 
zwiſchen Verdi und jener älteren italieniſchen Schule iſt, als deren 
Hauptvertreter Roſſini genannt wird. Einfachheit in Anwendung der 
Tonfarben; Klarheit und Deutlichkeit in Deklamation; Schönheit und 
Grazie in der melodiſchen Auffaſſung, Tiefe in der harmoniſchen; Cha⸗ 
rakteriſtik und prägnante Zeichnung der handelnden Perſomen; überall 
Leben, Wärme und Wahrheit — das ſind die Grundzüge, welche ſich 
in allen Werken des greifen Componiſten deutlich kundthun und den⸗ 
ſeiben dauernden Werth verleihen. Reicher find die neuitaliſchen Opern 
an Inftrumerten und Spektakel, ärmer an Erfindung; raffinirter in 
ihren Melodien, überladener an Verzierungen, in demſelben Maße 
weniger wahr, weniger charakteriſtiſch, ja oft ſelbſt durch die Form im 
Gegenſatz mit dem Weſen der Handlung. Der äußere Schmuck erdrückt 
die Deutlichkeit und Klarheit des Gedankens, und nirgends mehr findet 
die einfache, natürliche Tonſprache ihre Anwendung. == 
. Nach der Anzeige gab Sign. Carrion ſeine letzte Gaſtrolle, 
und wenn auch Eingeweihteren vielleicht bekannt geworden, daß der 
Keürnſtler wahrſcheinlich noch einmal am Sonntag auftreten werde, ſo 
war uns doch die nicht allzu zahlreiche Zuhörerſchaft, beſonders im 
Parquet und Parterre, nicht recht erklärlich und faſt bedauernswerth. 
Der Genuß, einen ſo vortrefflichen Sänger zu hören, wie Sign. Car: 
ion es unbeſtritten iſt, bleibt ein ſehr feltener, und wir machen das 
Publikum dringend aufmerkſam, ſich denſelben ja nicht entgehen zu 
laſſen. — Wenn wir in Ernani den geehrten Gaſt nicht unbedingt 
rühmen konnten, fo war die geſtrige Leiſtung von allen die glänzendſte, 
und Sign. Carrion hat nach geſanglicher Seite wohl kaum eine 
artie, die feine Mittel in ein helleres Licht ſtellte, als die des „Ar: 
nold Melchthal.“ Wir haben das berühmt gewordene „Mathilde, 
Engel meiner Trieben x. noch niemals mit ſolchem Zauber, mit 
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Lord John Ruſſell ift ſehr ernſthaft auf dieſe ſehr ſeltſame Aufgabe einge⸗ 
gangen, aber er hat nichts weiter in Ausſicht geitellt, als wieder einmal eine 
nachdrückliche und formelle Erklärung, daß, wenn Frankreich ſich zu nichts 
erbietet, als die früheren Verbindlichkeiten Sardiniens gegen die Schweiz 
und Curopa zu übernehmen, der obige Einklang ganz 52 51 nicht gefunden 
ſei. Wenn Sardinien Neutralitätsverpflichtungen übernehme, fo ſei das doch 
etwas ganz anderes, als wenn ſolche jetzt auf Frankreich übergingen. An 
dem, was Lord John geſagt hat, zweifelt Niemand, am wenigſten zweifelt 

rankreich daran. Aber was dann weiter, wenn Lord John dieſe nachdrück⸗ 
iche Erklärung abgegeben haben wird?“ 

Die „Spen. Ztg.“ ertheilt nun darauf noch folgenden wohlgemeinten 
Rath: „Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die Forderungen der Schweiz von den 
Mächten Europas unterſtützt werden; der rechte Zeitpunkt, um Oberſavoyen 
vor der factiſchen Beſitzergreifung Frankreichs zu retten, iſt freilich von 
den Mächten, ſo wie namentlich von der Schweiz verfehlt worden, welche 
letztere der Sache eine ganz andere Wendung gegeben hätte, wenn das Ge⸗ 
biet von ihr ſofort beſezt worden wäre. Indeſſen, da Napoleon jetzt ſo viel 
von Achtung der Verträge und von Sehnſucht nach Frieden ſpricht, können 
ihn ja die Mächte einmal bei ſeinem Worte nehmen, und der Schweiz einen 
wirklichen und nicht blos ſcheinbaren Erſatz für ihr unbeſtrittenes gutes Recht 
erhandeln. Sie können ja bei dieſer Gelegenheit gleich erkennen, in wie weit 
die debioen Verſicherungen Frankreichs ehrlich gemeint find.“ . 

ie el ens macht Ki über die Reformen luſtig, welche der König 
von Neapel endlich bewilligen will; es gehörte — meint fie — „zu den 
lächerlichſten Zügen der Welkgeſchichte, wenn das Volk der Neapolitaner auch 
nur Ein Wort von all dem conſtitutionellen Schwindel mit Ernſt aufnehmen 
wollte. — Lächerlicher noch wäre es, wenn dieſes Volk nach all den Erfah⸗ 
rungen eine politiſche Amneſtie nehmen oder geben wollte. Am allerlächer⸗ 
lichſten aber wäre es, wenn gar Sardinien zum angeſonnenen Bündniß na⸗ 
tionaler Politik die Hand reichen und die Kuckucks⸗Cier der neapolitaniſchen 


‚Hofpolitit in feinem guten geſunden Neſt zur Ausbrütung bringen wollte. — 


Und trotzdem müſſen wir leider ſagen, daß ähnliche Poſſen in der Weltge⸗ 
ſchichte häufig genug vorgekommen, — ja fie find im erhabenen Hauſe des 
Königs von Neapel erblich. Es iſt bereits das dritte Geſchlecht, das genau 
auf denſelben Wegen der plötzlich eingetretenen Volksliebe ſein Heil verſucht 
und — wir können es nich leugnen — mit gutem Glück verſucht hat; denn 
bisher hat die richtige Erkenntniß der Umſtände und der Zeitverhältniſſe im: 
mer noch die Gelegenheit geboten, durch Kerker, Folter und Todesſtrafe all 
jene fündhaften Verheißungen zu ſühnen und im Blute des Volkes das Jahr 
der Schmach abzuwaſchen, in welchem die Herrlichkeit der Gottes⸗Gnade er⸗ 
niedrigt wurde durch frechen Uebermuth ſchändlicher Volksverführer und höl⸗ 
liſcher Gottesleugner.“ en 

[Einzug der erſten preußiſchen Geſandtſchaft in Teheran, 
Hauptſtadt des Schah von . ) Vierzehn Tage hatten wir 
bereits unter der brennenden aſiatiſchen Sonne auf wüſtem, jteinigem Bo: 
den zurückgelegt, waren durch rauhe Berge geritten, ſelten nur erfreut durch 
den Anblick eines mit Frühlingsgrün bedachten Dorfes, noch ſeltener durch 
den einer, meiſt aber halb in Ruinen liegenden Stadt, als wir am 6ten des 
Monats Mai den kleinen, äußerſt vegetationsreichen, mit murmelnden Quel⸗ 
len beglüdten Ort Kent, die letzte Station vor Teheran, erreichten. 

Se. Maj. der Schah hatte uns ſein, wenn auch immerhin beſcheidenes 
Jagdſchloß als Menſil oder Quartier anweiſen laſſen, und wir richteten uns 
o gut es die Umſtände geſtatteten, zu dem am nächſten Morgen feſtgeſetzten 
eierlichen Einzug in Teheran ein. x 

In aller Frühe wurden wir von den Leuten unjeres Mehmendars oder 
des officiellen Reiſemarſchalls, eines Khan, aus den Betten oder vielmehr 
aus den Decken herausgetrommelt, unſer ganzes Gepäck wanderte auf die 
geduldigen Rücken der Laſtpferde, Maulthiere und Eſel, um voraus in The⸗ 
ran einzumarſchiren. galt beneidete ich meine ſtummen, zerſtoßenen Koffer 
um dieſen Vorrang. ir ſelber ſtanden nun in voller glänzender Uniform 
bereits um 4 Uhr in dem duftenden Roſengarten, um erſt gegen 9 Uhr die 
Nachricht zu erhalten, daß der Iſtekbat oder die feierliche Einholung im 
Gange ſei. Wir beſtiegen unſere guten ruſſiſchen Pferde, die nebſt den Leu⸗ 
ten des Mehmendar und den rotbjadigen perſiſchen Serbas (Soldaten) un⸗ 
ſer vor dem Eingange harrten. Der Zug ſetzte ſich nun in der gewöhnlich 
ſtreng inne gehaltenen Rangordnung in Begegung, wobei uns die Waſſer und 
Tümpel, welche wir bei unſerem Ausgang aus Kent zu paſſiren hatten, die 
geſtickten Uniformen von oben bis unten beſpritzten. Den Zug eröffneten 
die Gelandars oder höheren Stallbedienten, welche die Jedek oder die Luxus⸗ 
pferde, mit ſchönen Decken geſchmückt, an der Hand führten. Zu den Thie⸗ 
ren gehörten zwei, welche der Schah nach Landesſitte entgegen geſendet hatte. 
Hinter ihnen folgten in angemeſſener Entfernung etliche Soldaten zu Fuß, 
mit Stöcken in den Händen, um bis eine gewiſſe Strecke hinter Kent das 
Geleite zu geben. Dann folgte unſer Geſandter, Baron v. Minutoli, 
ſeinen ſchönen Goldfuchs reitend, neben ihm der perſiſche Mehmendar, dem 
vor Angſt, Alles recht gut mit dem gehörigen Ceremoniell auszuführen, 
das Herz im Leibe llopfte. Hinter ihnen ritt meine eigene, geringe Perſon, 
in welthiſtoriſches Nachdenken verſunken, auf meinem biſſigen Schimmel aus 
Karabagh und der vielbeſchäſtigte Dragoman Dr. Pietraszewski. Uns 
ſchloſſen ſich in angemeſſener Pferdelänge die europäiſchen Diener an, denen 
auf den Ferſen die perſiſchen Bedienten folgten. Da giebt es einen Koch 
für die Speiſen, für den Kaffee, für den Thee, einen Scherbet⸗Bereiter, einen 
Pfeifenreiter, der auf ſeinem Roſſe Alles mit ſich führt, bis auf die bren⸗ 
nenden Kohlen hin, was zum landesüblichen Kaliun (Waſſerpfeife) gehört, 
das ſelbſt unterwegs angeboten und geraucht wird. Dann ſind da noch die 
Teppichleger, Zeltſchläger und andere Zeittodtſchläger, die hier für einen 
vornehmen Mann unerläßlich find und deren Namen ein kleines Handlexi⸗ 
kon füllen dürften. Bald hätte ich den mir wichtigſten vergeſſen, den Abdar 
oder Waſſerſpender, der in Blechlannen den nöthigen Vorrath an Trink⸗ 
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ujtand, mit der Beſitzergreifung Frankreichs.] ) Nach brieflichen Mittheilungen des Dr. Brugſch. 


waſſer und Eis mit ſich führt. In ſolchem ſtattlichen Troſſe ritten wir dann 
erwartungsvoll den zwei Meilen weiten Weg nach Teheran zu; die Sonne 
brannte zum Verſengen; der Staub, den unſere Pferde auf dem brödligen 
Steinboden aufrührten, bedeckte uns in unerwünſchter Fülle. Die einzige 
Freude machte mir für den Augenblick der ſchneebedeckte Kegel des Dema⸗ 
vent, welcher majeſtätiſch über der vegetationsleeren vulkaniſchen Kette des 
Elburs fein Haupt in den blauen Aether hinausreckte. a 

Nachdem wir, ich im Schweiße meines Angeſichts, eine gute Wegſtunde 
im langſamen Schritte geritten waren, erblickten wir plötzlich, in einer Nie⸗ 


derung zu unſeren Füßen, ein weißes großes Zelt, welches neben einem 
Wäldchen aufgeſchlagen war. Reiter in europäiſcher und perſiſcher Uniform, 


kamen auf uns losgeſprengt, um den Geſandten bei ſeinem Eintritt in Te 
heran zu begrüßen. Die Perſer hatten einen General und einen Polizeichef 
entgegengeſendet: die uns begrüßenden Europäer waren zu unſerer großen 
Kane eutſche, an ihrer Spitze der perſiſche General und k. öſterreichiſche 
Rittmeiſter v. Nemiro, einer der bravſten Männer, der ſich um das perſiſche 
Heerweſen hoch verdient gemacht bat und deſſen Weggang nach Oeſterreſch 
mit dem größtem Bedauern empfunden wird. Als wir das Zelt erreicht 
hatten, wurden wir eingeladen, von unſeren Pferden zu ſteigen und in das 
Zelt zu treten, woſelbſt uns neue Begrüßungen ſeitens der perſiſchen Be⸗ 
hörden und eines großen Theiles des hier anweſenden Geſandtſchafts⸗Per⸗ 
ſonals erwarteten. Man ſetzte ſich auf europäijche Stühle, die um einen 
langen Tiſch ſtanden, welcher nach landesüblicher Weiſe mit Roſen und 
allerlei Zuckerwerk auf Tellern bedeckt war, ſo daß ich kaum eine leere auch 
noch ſo kleine Stelle zu entdecken vermochte. Dieſe ſüßen Gaben wurden 
dem Geſandten als Geſchent des „Königs der Könige“ (Sehahin Schah) bes 
zeichnet. Nun erfolgten blumenreiche Reden ſeitens des perſiſchen Generals, 
deren Hauptſpitze der Gedanke war, daß alles Volk ſich freue ob der brüs 
derlichen Vereinigung der Preußen und Perſer, die inschallah! („jo Gott 
will!“) nie aufhören werde. 8 

„Wir machten hier in dem Zelte, wo unſer Mehmendar nach perſiſcher 
Sitte auf den Teppichen knieete und begierig das verſprochene Lob ſeiner 
Thätigkeit als Mehmendar von dem Munde des Herrn Baron abzuleſen 
ſuchte, die erſte Bekanntſchaft des Beamten⸗Perſonals der ruſſiſchen, „englis 
ſchen, franzöſiſchen und türkiſchen Geſandtſchaft und hatten Gelegenheit, aus 
et se manche intereſſante Nachricht über Land und Leute hierſelbſt 
zu erhalten. 

Nun kamen die Diener des Königs, brachten zunächſt Thee und dann 
den Kaliun. Der Herr Geſandte erhielt natürlich den ſchönſten, d. h. den⸗ 
jenigen, aus welchem der Schah zu rauchen pflegte. ir Andern andere, 
wobei ſehr genau auf die Rangfolge geſehen wird. Endlich war der Augen⸗ 
blick des Au bruchs gekommen. Aus dem Knäuel von mehr als 50 perfi⸗ 
ſchen Hengſten, die perſiſchen und europäifchen Reitern angehörten und die 
mit lautem Gewieher um ſich ſchlugen und biſſen, wurden für uns außer 
den Jedek⸗Pferden drei ſchon geſchirrte Hengſte turkomanniſcher Race aus 
dem kgl. Marſtall vorgeführt, auf denen wir unſeren Einzug in Teheran 
halten ſollten. Wir klimmten nicht ohne Mühe auf die hohen Thiere hinauf, 
ſetzten uns dem perſiſchen Sattel zurecht und ergriffen die dicken Zügel, welche 
mit dem eiſernen ſchmerzhaften Bügelring der perſiſchen Kandare in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Mein Pferd trug ein mit Edelſteinen reich beſetztes golde⸗ 
nes Zaumzeug und eine goldene Halskette; weniger tadellos war der ſeidene 
Sattel. Den Zug eröffneten diesmal die Ferraſch s oder Teppichleger des Kid: 
nigs, rothe hohe Troddelmützen auf dem Kopfe, Stabe in den Händen. Vor 
ihnen gingen die verſchiedenen Jedek's. Dann kam der Geſandte, umgeben 
von den hohen perſiſchen Beamten, dann wir mit dem Perſonal der übris 
gen Geſandtſchaften, von dem uns ein großer Theil noch auf dieſer Strecke 
nach Teheran entgegengeritten kam. Teheran lag endlich deutlich ſichtbar 
vor uns. Mit vielen ſchlanken Bäumen ee umgeben von Thürmen 
und Feſtungsmauern aus ungebrannten Erdziegeln, mit den blauglänzenden 

oldenen und ſilbernen, im Strahle der Sonne leuchtenden Kuppeln der Mo⸗ 
en dehnte ſich die Stadt in der Nähe einer niedrigen Bergkette lang vor 
unſern Bliden aus. Nachdem wir den Hippodrom hinter uns gelaſſen, ka⸗ 
men wir endlich bis zu einem Stadtthore, wo perſiſche Infanterie aufgeſtellt 
war und unter dem Schall vieler Trommeln und Pfeifen das Gewehr nach 
franzöſiſcher Weiſe präſentirte. Wir ritten alsdann durch einen Theil der 
Vorſiadt, zogen durch einen unfreundlichen Bazar und hielten endlich vor der Thür 
des kgl. Gartens, in welchem ſich ein für uns als einſtweiliger Wohnort beſtimmtes 
Palais des Schah befindet. Hier war eine große Muſikbande aufgeſtellt, die bei un⸗ 


ſerm Eintreffen wörtlich mit Pauken und Trompeten auſſpielte. Der Garten, aus 


hübſchen Bäumen und Blumenſträuchern beſtehend, vor Allem aus zablrei« 
chen Roſenhecken, in welchen bunte und ſchneeweiße Pfauen herumſpa ieren, 
hat in der Mitte ein vieleckiges Luſthaus, Guhla frengi (die fränkiſche Muße). 
genannt, worin man uns einzutreten nöthigte. Der Kiosk hatte im Innern 
ſo ziemlich die Geſtalt eines Kreuzes, die Deckengewölbe waren mit ſauberer 
Blumenmalerei geſchmückt, die Wandflächen mit Bildern perſiſcher Tänzerin⸗ 
nen geziert, und auf einem großen Tiſche wechſelten volle Roſenſträuche 
mit Tellern, auf denen die verſchiedenartigſten Zuckerwerke zur Schau 
lagen, ab. Die Treppen waren mit Roſenwaſſer beſprengt, auf den ispaha⸗ 
ner Filzteppichen lagen ganze Haufen abgepflückter Roſenblätter, wir allein, 
beſtäubt und ermüdet, befanden uns nicht in der roſigſten Laune. Man 
ſetzte ſich um den Tiſch herum, Thee, Kaliun und Kaffee wiederholten ſich in 
zweiter Auflage — die Salamats erneuten ſich, und wir 
von einander, um Platz in des Königs Haufe zu nehmen. (Pr. 3.) 
Danzig, 27. Juni. [Sr. Mafeſtät Brigg „Hela ], 
Kommandant Lieutenant z. S. 1. Kl. Klatt, iſt geſtern Vormittag 
und Sr. Majeltät Koroette „Amazone“, Kommandant Korvetten⸗Kapi⸗ 


tain Henk, geſtern Nachmittag aus dem Hafen nach Swinemünde ab⸗ 


geſegelt. 


Elbing, 27. Juni. [Turnunter richt.] Wie ein hie ſiger 


Breslau, 29. Juni. [Theater.] Die Anforderungen, welche fo hinreißender Stimmgewalt fingen hören; noch niemals nach der] richtet und ein Ueberſchlagen derſelb 


Arie im vierten Akt: „Du meiner Väter niedere Hütte“ ꝛc. einen 


fo ſtürmiſchen Applaus erlebt, wie geſtern. Ebenſo groß war der geehrte jtets wie oi klingt, möge Rückſicht genommen werden. — 
Saft in dem Duett des zweiten Akts, wie in dem gleich darauf| fang fein 


folgenden ſchönen Terzett mit Tell und Walther Fürſt. — Als 
durchaus ebenbürtig erſchien Herr Rieger (Tell), der ſeine angreifende 
und ſchwer wiegende Rolle mit großem Geſchick durchführte. Nach 
dem dritten Akt wurde ihm ein Hervorruf zu Theil, auf den er nach 
ſeiner ausgezeichneten Leiſtung im Finale vollen Anſpruch hatte. Wir 
perſönlich haben Herrn Rieger noch zu danken, daß er unſern Wink 
hinſichtlich feiner oft undeutlichen Ausſprache fo aufmerkſam beachtet 
und ſofort das ernſte Streben gezeigt hat, in dieſer Beziehung ſtrenger 
gegen ſich ſelbſt zu werden. — Mit wiederholter Anerkennung ſprechen 
wir ebenfalls von Herrn Prawit (Walther Fürſt), der beſonders das 
bereits oben angeführte Terzett ſehr wirkſam unterſtützte. — Fräulein 
Remond (Mathilde), die auch diesmal eine ihr nicht zugehörige Rolle 
mit ſteter Bereitwilligkeit übernommen hatte, darf ſich verſichert halten, 
daß ihr rühmenswerther Fleiß, ihre leichte Verwendbarkeit überall da, 
wo es einem augenblicklichen Mangel proviſoriſch abzuhelfen gilt, von 
uns und dem geſammten Publikum gewiß ſehr hoch geachtet wird. 
Wir verhehlen aber auch nicht, daß das Interregnum uns an⸗ 
fängt langweilig zu werden — mit der Zeit ſollte wohl wieder an 
eine definitiv anzuſtellende Primadonna gedacht werden! — Die kleineren, 


trotzdem ſehr wichtigen Partien, deren Beſetzung mancher großen Bühne, 


arge Verlegenheit bereitet, waren theilweiſe in ausgezeichneten Händen. 
So gab Fräul. Günther die Rolle der „Hedwig“ und bewies, 
wie man auch im Kleinen groß fein könne. Ihr vor allem, um es 
gleich zu erwähnen, haben wir wohl zu danken, daß das ſelten gehoͤrte, 
muſikaliſch fo werthvolle Terzett im vierten Akt (Mathilde, Gem mi, 
Hedwig) nicht ausgelaſſen, ſonden ſchöͤn und correct mit lautem Beifall 
vorgetragen wurde. — Fräul. Weber mag nach ihrem zweifelhaften 
Erfolg im Don Juan wieder friſchen Muth faſſen. Sie hat ſich in 
der keineswegs leichten Partie (Gemmi) ſehr wacker gehalten und 
ſowohl durch ihre nette Spielweiſe, als auch beſonders dadurch vor⸗ 
theilhaft hervorgethan, daß ſie ſicher und rein ſang — eine Eigen⸗ 
ſchaft, an der unſere anderen Soubretten bekanntermaßen keinen Ueber: 
fluß haben. — Ueber die Herren M. Weiß (Melchthat), Funk (Geßler) 
und Brückner (Rudolph) läßt ſich nichts beſonders Gutes, aber auch 
gerade nichts von Tadel ſagen. 
rathen, jeden Morgen wenigſtens fünfzehn Minuten lang Skala zu 
ſingen, damit er ſeine Stimme für den Tagesgebrauch gehörig ein⸗ 


Herrn Funk freilich mochten wir ' 


en unmöglih machte. Auch auf 
das bei ihm 
| Hr. Clauß 
„Fiſcherliedchen“ im erſten Akt mit weichem, klangvollen 
Ton recht ſehr hübſch. — Ueber Herrn Meinhold — er mag es 
nicht übel nehmen! — haben wir uns trotz feiner ſehr mißlichen 
Situation des Lachens nicht enthalten können. Wie kommt der ehrliche 
Sachſe in die Schweizerberge, wie unſer prächtiger Tenorbuffo zu 
der tragiſchen Rolle des armen „Baumgarten“! — 

Chor und Orcheſter waren für dieſe Monſtre⸗Oper nicht ſtark genug 
beſetzt; ein beſonderes Lob ſchließlich der hübſch arrangirten und trefflich 
von den Damen Söhlte und Kaiſer, Hrn. Pohl und dem Corps“ 
de Ballet getanzten Tyrolienne im dritten Akt! — 9. 1 
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die Ausſprache des Vokals a wie des Diphtongen ei, 


Nach den Beskiden! 
Von W. Jauke. 


(Schluß.) 
Es dürfte ſicherlich das Intereſſe des Leſers ji die Partie anregen, 
wenn ich ihm mittheile, daß der Urſprung der Weich ſel in wenigen Stun⸗ 
den von Uſtron aus zu erreichen iſt. 
wir die gut erhaltene Gebirgsſtraße, 
ſage gewiſſermaßen — in Oeſterreich wendet man nämlich niemals Chauſſee⸗ 
walzen an, um die aufgefchütteten Kiesſteine niederzudrücken, ſondern über⸗ 
läßt es dem fahrenden Publikum, die Kaiferftraßen mit eigner Gelegenheit 
zu ebenen reſp. niederzuwalzen. Deshalb leidet aber auch Pferd und Wagen 


auf eine unerhörte Weiſe von den vereinzelt auf den Chauſſeen ausgeſtreu⸗ 


ten Steinchen, welche den Reiſenden, namentlich beim Fahren, ſehr beläſtigen, 
und ihn Morpheus Armen mit Gewalt entwinden. Selbſt die Chauſſee von 


Wien nach Schönbrunn fand ich vor . Jahren ähnlich beſchüttet und 


ſah zu meinem Erſtaunen, wie ſelbſt die kaiſerlichen Eguipagen der Kaijers 
1255 den Liebesdienſt erwieſen, die Auſſchüttung mit den Rädern nieder⸗ 
alzen. j i 
So fuhren wir bei unſerer Fahrt nach dem Dorfe Weichſel jah in die 
Höhe, ſobald unſere Reiſegelegenheit ein anderes Tempo, als Schritt an: 
1 2 Der herrliche Anblick jener ſteilen Höhen links und rechts ließ uns 
inde 


dieſe kleinen etwas anſtößigen Leiden ganz vergeſſen. Jetzt ſchließt 
ſich das Thal, und öffnet ſich ſogleich wieder — wir haben die ſchöne male⸗ 
riſch gelegene Kirche von Weichſel vor Augen, und was wir nun ſahen, 
war wahrhaft überraſchend. Ein langer Zug von mehr als einhundert Go: 
ralenknaben und eben jo vielen Mädchen ſtand paarweis vor der Kirche 
aufgereiht. Die Knaben, meiſtens mit hübſchen Geſichtern, markirten Zuͤgen, 
mit ſchwarz herabwallenden lodigen Haaren und ſchlankem Wuchſe zeichneten 
ſich am vortheilhafteſten aus. Sie trugen, wie unfere Freunde, die Mauſe⸗ 
allenhaͤndlex, ihren braunen grobtuchenen Ueberwurf über der halbe n Schul 
ter, waren bedeckt mit einem ſchräg aufgeſetzten runden Hute, der das ſchön 
lodig herabwallende Haar nur ſparſam verbarg. Dabei ein reingewaſchene 


———— — — — —€—€—,, 


ſchieden endlich 


An den Ufern dieſes Fluſſes verfolgen 
die gewiſſermaßen chauſſirt iſt. Ich 


Bergeklettern zum Urſprunge der Weichſel, 
ken Duellen, die ſchon nach kurzem Laufe 


Die Badegeſellſchaft, der ich mich anſchloß, 


N 


Korreſpondent des „Bromb. Wochenbl.“ aus Marienburg erfährt, wer⸗ 
den dort etwa 70 —80 Knaben von dem Rittmeiſter a. D., Herrn 
v. Maſſenbach, in militäriſchen Uebungen ſchon ſeit einiger Zeit unter⸗ 
richtet. Bei der hieſigen Realſchule werden ebenfalls ſchon ſeit dem 
Winter militäriſche Exerzitien und Fechtübungen mit Rappieren betrie⸗ 
ben, und zwar unter Leitung eines Ulanen⸗Unterofftziers. Direktor 
Kreyßig beabſichtigt nächſtens auch die erforderlichen Gewehre aus 
Koͤnigsberg herbeizuſchaffen. 

2 Ueber das bereits in der geftrigen Zeitung gemeldete Piſtolen⸗ 
Duell an der belgiſchen Grenze unweit Aachen, konnen wir aus ſicherer 
Quelle melden, daß der durch die Bruſt geſchoſſene Gf. H. ſich bereits 
außer Lebensgefahr befindet. Wie wir hören, it der Grund des Zwei⸗ 
kampfes ein ſehr ernſter geweſen. Der junge Gf. H. hatte im See: 
bade die Bekanntſchaft einer Amerikanerin gemacht und ſich mit der: 
ſelben verlobt. Später, kurz vor der Hochzeit, find ſehr triftige 
Gründe die Veranlaſſung geweſen, die Heirath rückgängig zu ma chen, 
was den Bruder der Dame dazu bewog, den Grafen herauszufordern. Daß 
der Amerikaner nach Verwundung ſeines Gegners ſich ſo unpaſſe nd be⸗ 
nahm, ſeine Cigarre anzuzünden, konnen wir einfach als eine Unwahr⸗ 
heit bezeichnen und im Gegentheil verſichern, daß der ganze Verlauf 


des Zweikampfes ein derartiger war, wie er ſich von Leuten aus der 


guten Geſellſchaft nur immer erwarten läßt. 


Deutſehland. 
Frankfurt, 25. Juni. [Curioſitäten engliſcher Blät⸗ 
ter.] Engliſche Blätter wollen wiſſen: der Prinz⸗Regent habe ſich in 


Baden mit einem Wall von Eis umgeben, jo daß der Kaiſer ihm 
nicht einmal, wie er es vorhatte, von Abſchaffung der Päſſe und 


Abſchluß eines Handelsvertrags habe ſprechen können. Der Kaiſer 
habe es geradezu als abſurd bezeichnet, daß Frankreich ſich irgend 
einen Theil der deutſchen Grenzlande aneignen wolle; er erklärte, die 
Gefahren ſehr gut zu kennen, in die er bei einer ſolchen Politik gera⸗ 
then würde! Frankreich könne in Deutſchland keine Franzoſen erobern, 
riskire aber Elſaß und Lothringen, die von Deutſchen 
bewohnt ſeien. Die Annexion Savoyens berühre Deutſchland 
nicht; es ſei nur eine Sicherheit gegen Italien, die er bedurft hätte, 


nachdem der Friede von Villafranca zum Nachtheil Frankreichs durch 


Sardinien und diejenigen, die hinter ihm ſtanden, eine Aenderung er: 
fahren habe. 0 

Hanau, 23. Juni. [Polizeiwirthſchaft.] Eine kleine An⸗ 
zahl heilbronner Turner, von dem allgemeinen Feſte in Koburg zus 
rückkehrend, haben ihren Weg über hieſige Stadt genommen. Auf 
dem Bahnhofe gaben fie ihre Fahne in Verwahrung; trotz verſchie⸗ 
denen Anfragen geſchäftiger Polizeibeamten wurde dieſelbe nicht her⸗ 
ausgegeben. Ein höherer, ſonſt meiſt uniformirter Beamter foll bier: 
bei im Turneranzuge erſchienen ſein, um ſich ungenirter unter die 
Angekommenen miſchen zu können. Die ſchwäbiſchen Gäſte wurden 
herzlich empfangen und bewirthet, konnten aber nur eine Nacht hier 
verweilen, da mittlerweile pon der Polizei ihre Beherbergung, felbit 
bei Privaten, unterſagt war. 

Kaſſel, 26. Juni. [Von dem Geiſte, der unter den 
Studirenden der Theologie auf der Univerſität Mar⸗ 
burg herrſcht), führt die „Heſſ. Mrg.⸗Ztg.“ an, daß Profeſſor 
Heppe, als Vertheidiger des reformirten Bekenntnißſiandes der heſſiſchen 
Kirche, ein entſchiedener Gegner Vilmars, in dieſem Sommer nicht 
eine einzige ſeiner Vorleſungen zu Stande gebracht hat. Wie daſſelbe 
Blatt berichtet, hat auch kein einziges Mitglied der Verbindung 
„Wingolf“ in dieſem Sommer die Einleitung des Profeſſors Henke in 
das tbeologiſche Studium beſucht, ſondern ſämmtliche Wingolfiten find 
mit Beginn dieſes Semeſters aus der von demſelben Herrn ſchon ſeit 
vielen Jahren in ausgezeichneter Weiſe geleiteten homiletiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ausgetreten. Eine eigenthümliche Bedeutung gewinnt dieſe That⸗ 
ſache, wenn man aus dem Verzeichniß der Vorleſungen erſieht, daß 
Profeſſor Vilmar in dieſem Sommer zum erſtenmale eine Vorleſung 
über Homiletik hält, und zwar in nur 3 ſtatt 4 wöchentlichen Stunden 
zu ermäßigtem Honorar. Auch foll, was indeſſen der Korreſpondent 
nicht verbürgen will, Profeſſor Vilmar die Dogmatik, ſtatt Sſtündig, 
in 6 Stunden, unter Hinzufügung eines einſtündigen Examinatoriums, 
und zu einem geringeren, als dem feſtgeſetzten Preiſe leſen. 

Stuttgart, 24. Juni. [Ein Deſerteur.] Der „Staats⸗ 


Anzeiger für Würtemberg“ meldet, daß Lieutenant Kleinfelder, 
welcher zu Garibaldi deſertirt fein ſoll, aus der Offizierliſte ges 
ſtrichen iſt. 

Dresden, 27. Juni. [Denkſchrift des Handels ſtandes.] 


Hemde, lederne Hoſen, mit Bändern an den Füßen zugebunden — als Fuß⸗ 


kleidung Sandalen, durch lederne Riemen über Kreuz zuſammengehalten. 
pas Das Geht ſtark gebräunt, die Augen in der Regel blau, aber äußerſt 
treuherzig. Kurz und gut, fie ſahen wie echte Bergſchotten aus und über: 
raſchten durch die Gleichförmigkeit ihrer Tracht. — Ein Anblick, der uns 
unvergeßlich bleiben wird! Die Goralenmädchen, welche wir mit dem hoch⸗ 
poetiſchen Namen Goralka's benennen, entſprechen unſerer Vorſtellung ſehr 
wenig. Die Tochter Evas find in dieſem Gebirge durchſchnittlich ebenſo 
häßlich, als die Männer ſchön find. Schlechte Haltung und gedrungene di 

ur, im Alter Kröpfe am Halſe, große Füße, platte Geſichter mit ſtumpfer 

aſe, breiter Mund charalteriſirten die Mehrzahl von ihnen, — der Zop 
aber hängt ihnen hinten und wird, wie oben beſchrieben worden, nur an 
Sonn: uud Feſttagen feines et Inhaltes entledigt. 

Und doch ſahen in der Geſammtheit die jungen Goralka's neben unſeren 
Heinen Bergſchotten maleriſch ſchön aus. Man denke ſich alſo hundert und 
mehr mit braunem Ueberwurf und Hüten bekleidete Knaben und daneben 
ebenſo viele Mädchen, letztere von oben bis unten in einen weißen grobleine⸗ 
nen Laken eingehüllt, aus welchem nur das Geſicht hervorguckte. Dabei das 
dars fügen Zöpfchen auf dem weißen Rücken der Bewegung des Kör⸗ 

ers folgend! b 

n Es war Kirchenexamen, die Glocken riefen zur Andacht und wir folgten 
dem langen Suge der kleinen Katechumenen und wurden nicht wenig ergrif⸗ 
fen von den vollen ſchönen Tonen der Orgel und dem Gottesdienſte, den 
ein epangeliſcher Geistlicher abhielt. Bekanntlich find die Goralen, jo wie 
die Bewohner des teſchner Bezirks meiſt evangeliſch. Nach der Kirche hieß 
uns der Geiftlihe willtommen und empfing uns in wohlthuender Weiſe bei 
ſich, wie alte Bekannte, zeigte uns ſeine Bienenhäuſer, ſeine Blumenzucht in 
dem großen am Fuße des Berges ſich hinziehenden Garten. 

Wir verließen ihn jedoch alsbald und gelangten nach mehrſtündigem 
u ihren zerſtreut liegenden ſtar⸗ 
fich zu einem reſpektablen Fluſſe 
vereinigen, ſo daß es uns nicht gelingen wollte, durch Verſezen des Fuße 
an ihrem Urſprunge Danzig mit feiner Schifffahrt, in Gefahr zu bringen. 

Die Weichſel it ein achtes Kind der Karpathen, eben ſo wild, als dieſe. 
Kaum wenige Stunden alt, verwüſtet fie ſchon, wenn Schnee und Regen 
fie zu dieſer Unart anregt, Alles weit und breit um ſich ber, führt große 
Steine mit ſich und in raſendem Laufe und Sprunge ſlürmt ſie nach dem 
ſiachen Lande hinein, ihr natürliches Bett verlaſſend und zerftörend! 

Ich führe das Bild nicht weiter aus, an Ort und Stelle muß man die 
Wunder einer ſchönen wildromantiſchen Natur betrachten. — Früh Morgens 
von Witron ausgeſabren, find wir ſchon günttlich zu Mittag zurück und ſtär⸗ 
ken uns an der reichbeſetzten Tafel des adegaſthauſes für die am Nachmit⸗ 
tage beabſichtigte intereſſante Erſteigung des nahen Chantori. Meine Be⸗ 
gleiter ergehen ſich in ſtummer Verwunderung, ie fie dort zu Wagen hin⸗ 
aufgelangen ſollen, ſo ſteil iſt jener Verg und ſo wenig 18 eine civili⸗ 
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iſe ich vor wenigen Jahr, antori erklo „ 
n welcher Weiſe ich v gen Jahren. able hieran 1 0 Anſtalten 
etroffen. Mehrere Leiterwagen ſollten uns den Berg hinaufbringen, zu 
8 Es fuhren dleſe ſchmalſpurigen Erntewagen vor, vier Heine, 


Wir gedachten unlängſt der durch eine Deputation des hieſigen Handels- 
ſtandes an die Miniſter der Juſtiz und des Innern geſchehenen Ueber: 
reichung einer Denkſchrift für Aufrechterhaltung der Beſtimmungen des 
nürnberger Handelsgeſetzbuchs-Entwurfs „Vom Frachtgeſchäft“ und Ab⸗ 
lehnung der von dem Vereine deutſcher Eiſenbahnen ausgegangenen 
Abänderungsvorſchläge. Dieſe Denkſchrift iſt nunmehr, nachdem ihr 
inzwiſchen auch der chemnitzer Fabrik- und Handelsſtand beigetreten iſt 
(der leipz. Handelsvorſtand hat bereits eine eigene umfaſſende Eingabe 
an die königl. Staatsregierung gebracht), — vervollſtändigt durch die 
höchſt intereſſante und in Deutſchland nur wenig bekannte Parlaments⸗ 
akte vom 10. Juli 1854: „Für beſſere Regulirung des Verkehrs auf 
Eiſenbahnen und Kanälen“, als Beweis dafür, wie man im klaͤſſiſchen 
Lande der Autonomie dem die öffentlichen Verkehrsmittel benutzenden 
Publikum gegen jede willkürliche Beſchwerung rechtlichen und gericht: 
lichen Schutz gewährt, — nebſt Aufforderung zu Schritten in demſel⸗ 
ben Sinne an die Handels- und Fabrikſtände ganz Deutſchlands, der 
Oeffentlichkeit übergeben worden. - 
Oeſterrei ch. 

Wien, 28. Juni. Das Budget für das Landheer für das 
Verwaltungsjahr 1861 iſt geſtern dem Ausſchuſſe des Reichsrathes en 
detail mitgetheilt worden, die runde Summe war demſelben ſchon 
früher angegeben worden. a 

In Venedig iſt die Centralkongregation am 25. mit einer An⸗ 
ſprache des Statthalters eröffnet worden. 

Gegenwärtig befindet ſich in Wien der h. w. General des ge— 
ſammten Kapuziner⸗Ordens der Welt, Pater Nicolaus aus 
S. Giovanni Marignano (Diöceſe Rimini). Von Rom aus beglei⸗— 
ten ihn fein Conſultor Pater Euſebio da Monteſanto und der Gene: 
ral⸗Sekretär des Ordens, Pater Mauro da Perugia. Alle drei ſind 
aus dem Kirchenſtaate. Der Pater-General iſt erſt ſeit neun Mona: 
ten General, wurde auf zwölf Jahre gewählt und beſtätigt, und bereiſt 
jetzt ganz Deutſchland, um die Viſitation der Kapuzinerklöſter vorzu⸗ 
nehmen, und die wichtigeren Angelegenheiten des Ordens zu ſchlichten. 

Bei den hieſigen PP. Kapuzinern wurde geſtern ein großes Kapi⸗ 
tel abgehalten, und der frühere Provinzial durch Wiederwahl beftätigt. 
Derſelbe wurde ſogleich öffentlich in der Kirche am Hochaltare vom 
General ſelbſt inſtallirt und empfing die Huldigung aller hier jetzt weis 
leuden Mitglieder ſeines Ordens. 

a Italien. 

Aus Ligurien, 16. Juni. [Die Annexion. — Ein prak⸗ 
tiſches Votum gegen dieſelbe.] Morgen, Sonntag, wird in 
Nizza das ſogenannte „Annexionsfeſt“ gefeiert, nachdem geſtern Mit- 
tag die thatſächliche Uebergabe der Provinz an Frankreich ſtattgefunden 
hatte. Die Ceſſionsceremonien gingen im Palazzo reale, jetzt Palais 
impérial genannt, vor ſich, wobei von piemonteſiſcher Seite der Cava⸗ 
liere Pirinſoli, Gouverneur von Novara, und von franzoͤſiſcher Seite 
der Senator Pietri fungirten. Als die Abtretungsurkunde unterzeich— 
net war, verkündeten dem Lande 21 Kanonenſchüſſe das „glückliche 
Ereigniß“. 

Gleichzeitig ſind auch die Zollſchranken an der Varbrücke aufge⸗ 
hoben und öſtlich nach Ventimiglia (an der Riviera), nördlich aber an 
den Gebirgspaß Saorgio verlegt worden. Es ſcheint ſomit, daß Pie— 
mont den ſüdlichen Abhang der Meeralpen mit dem Bezirke Tenda be— 
halten wird, und auch die bedeutende Strecke von Ventimiglia bis 
Diano Caſtello mit den Städten San-⸗Remo und Oneglia iſt von der 
bisherigen Grafſchaft Nizza abgelöſt und mit dem Herzogthum Genua 
vereinigt worden. Auf dieſe Weiſe iſt das annexirte Gebiet ſehr zur 


ſammengeſchmolzen und beträgt für Frankreich kaum etwas mehr als 
die Hälfte der Grafſchaft Nizza. Es genügt nicht einmal, um ein 
Departement daraus zu bilden, weshalb nach einer augenſcheinlich halb— 
offiziellen Mittheilung im „Meſſager de Nice“ das Arrondiſſement von 
Graſſe, das bisher zum Vardepartement gehörte, mit dem neuen De— 
partement der Meeralpen vereinigt werden ſoll. Zu dieſer Grenzregu— 
lirung mögen wobl die energiſchen Proteſtationen der Bordigheras, 
San⸗Remos, Oneglias und Diano Caſtellos beigetragen haben, welche 
von den Franzoſen durchaus nichts wiſſen wollten. Namentlich ſoll 
der entſchieden feindſelige Empfang, den in dieſen Städten die aus der 
Lombardei zurückkehrenden Franzoſen erfuhren, der Regierung in Paris 
über die Stimmung dieſes Theils der Grafſchaft Nizza die Augen ge— 
öffnet und ſie zur Verzichtleiſtung auf die öſtliche Strecke der Graf— 
haft beſtimmt haben. — Vorgeſtern find wieder 85 Nizzarden, mit 
Hrn. Deideri an der Spitze, in Genua eingezogen, um ſich mit näch— 
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ſter Gelegenheit nach Sizilien einzuſchiffen. Hr. Deideri war früher 
Oberſt der nizzardiſchen Nationalgarde, legte aber, als die Annexion 
immer näher rückte, ſeine Stelle nieder. Er iſt einer der ehrlichſten 
Patrioten Nizzas und ein Verwandter Garibaldis. Die „Unita italiana“ 
läßt ſich über die Ankunft und Abſicht dieſer nizzardiſchen Freiſchaar 
folgendermaßen vernehmen: „Wir hören, daß ſoeben 85 Nizzarden, 
mit dem braven Oberſten Deideri an der Spitze, hier angekommen find, 
um in Sizilien für die Sache Italiens zu kämpfen. Hierdurch bezeu⸗ 
gen dieſe Tapfern, daß ſie nur Italiener und nichts anderes ſein wollen, 
und dies ſcheint uns auch ein Votum! Ja, wir glauben, daß die⸗ 
ſes Votum, wodurch ſie für Italien kämpfen und ſterben wol⸗ 
len, auch einigen Werth beſitzt. Was ſagen dazu die 229 
Ehrenwerthen der Kammer? (die Majorität, welche für die Ceſſton 
Nizzas ſtimmte!) Welche von beiden Abſtimmungen iſt die edlere, 
patriotiſchere, die euere oder die der 85 Nizzarden?“ Der 
„Indépendant d'Aoſte“ meint in feiner Nummer von vorgeſtern, daß 
die Annerionskrankheit eine anſteckende ſei, und macht auf einen Artikel 
im „Impartial d'Aoſte“ aufmerkſam, worin der Annexion des Aoſta-⸗ 
thals an Frankreich das Wort geredet wird. (D. A. 3.) 
* * Ueber die ſicilianiſche Frage bringt der „Nord“ in 
Correſpondenzen aus Palermo und Neapel intereſſante Details, 
aus welchen wir Folgendes entnehmen. 
In dem mehrfach erwähnten, zu Neapel abgehaltenen königlichen 
Familienrathe trug der Vorſchlag Filangieris: Den Kaiſer Napoleon 
direkt um feine Hilfe zu erſuchen, gegen den Widerſtand der Königin: 
Wittwe den Sieg davon. — Wir wiſſen, daß dieſer Schritt keinen 
Erfolg gehabt hat und zwar, weil eine gewiſſe Verſtändigung Frank⸗ 
reichs mit England vorhergegangen war. N 
Dieſe Verſtändigung geht weniger dahin, zu beſtimmen, was jede 
der beiden Mächte thun, als — was ſie unterlaſſen ſoll und be⸗ 
dingt weſentlich, eine Nichtintervention. 
Natürlich hat die Ablehnung des Kaiſers den Hof von Neapel ges 
waltig beſtürzt und den König krank gemacht; aber noch giebt man 
nicht alle Hoffnung auf. Dieſe gründet ſich auf die Kenntniß der 
vermeinten Stimmung der Sicilianer. 5 
Die Sicilianer haben allezeit Sicilianer ſein wollen. Vorzugsweiſe 
monarchiſch geſinnt, haben ſie immer darnach geſtrebt, in Palermo 
einen Hof und ein Parlament zu haben. Hätte man ihnen die⸗ 
ſen zwiefachen Wunſch befriedigt, würden ſie wahrſcheinlich ſtets eine 
verläßliche Stütze des Thrones geblieben fein. Auch heut find fie noch 
keine Unitarier; aber eine Kluft trennt ſie von Neapel und der Name 
Victor Emanuel iſt eine Fahne geworden. — Gleichwohl wird die 
Vereinigung Siciliend mit Sardinien auf Widerſtand ſtoßen und hier⸗ 
auf ſcheint man in Neapel noch die letzte Hoffnung zu bauen. 
Man will, was man unklugerweiſe fo lange verſäumte — den 
Sicilianern einen Hof und ein Parlament geben. | 
Indeſſen haben ſich die neapolitaniſchen Verheißungen zu ſehr um 
ihren Credit gebracht, als daß ihnen nicht jetzt das verhängnißvolle 
trop tard entgegengeſetzt werden ſollte. Be. 
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Paris, 26. Juni. [Prinz Jerome.] Man lieſt in der 
„Preſſe“: Heute Früh um 1 Uhr ift die Leiche des Prinzen Jerome 
im Palais Royal angekommen, wo ſie proviſoriſch in der kleinen Ka⸗ 
pelle deponirt wurde. Man errichtet eine prächtige Kapelle in der 
großen Gallerie des erſten Stockwerks, wo Se. k. H. einige Tage aus⸗ 
geſtellt werden wird. — Nach einem Gerüchte, welches wir für be⸗ 
gründet halten, das wir aber unter allem Vorbehalt geben, foll geſtern 
im Miniſterrathe zu Fontainebleau beſchloſſen worden ſein, nicht nur 
die ſterbliche Hülle des Prinzen Jerome, ſondern auch den Sarg Napo⸗ 
leons J. nach St. Denis zu ſchaffen. Bei dieſer doppelten Feierlichkeit 
ſoll ein außerordentlicher Pomp entfaltet werden, und Deputationen 
aus allen Departements ſollen nach Paris berufen werden.“ 

Das „Pays“ und die „Patrie“ verſichern, das Leichenbegängniß 
werde nächſten Montag ſtattfinden; der Gottesdienſt werde in der Kirche 
der Invaliden abgehalten werden, und die ganze Armee von Paris 
werde bei dem Begräbniß figuriren. i 

[Wie man in St. Cyr Geographie lehrt.] Die „Nord. Biene“ 
erwähnte vor einiger Zeit einer in den franzöfiichen Kriegsſchulen adoptir⸗ 
ten Geographie mit der Lehre von den natürlichen Grenzen und ſtatt 
86 Departements 100 derſelben. Der „Conſtitutionnel“ beeilte ſich, die An⸗ 
gabe zu dementiren. Geſtern führt nun die „Nord. Biene“ den Titel der 
Geographie an: „Geographie physique, lustorique et militaire, par La- 
vall&“, die in der Kriegsſchule zu St. Cyr auf Befehl des Friege⸗ 
Miniſters als Lehrbuch adoptirt Bi, und ferner, daß es darin heiße: die 
Verträge von 1814 und 1815 hätten Frankreich in unnatürliche Grenzen 


edrungene kräftige Pferde waren vor jeden vorgeſpannt, worauf acht Per: 
fonen vollſtändig Platz hatten. Je zwei und zwei ſetzten wir uns auf die 
in Stricken hängenden Bänke und hielten uns links und rechts beim Indie⸗ 
hoͤhefahren an den wohlbefeſtigten Leitern an. Unſere Reiſegeſellſchaft be: 
ſtand aus 16 Perſonen. Jedem Wagen hatten ſich außer dem Roſſelenker 
vier Goralen zugetheilt. So bing es über Stock und Stein auf ungebahn⸗ 
tem Wege. Warum dieſer zahlreiche Troß dienſtbefliſſener Goralen? 

Ja dieſe waren uns ſehr nothwendig. Der zu befahrende Weg war noch 
nicht von der Chauſſeebau-Commiſſion fahrbar gemacht und wird es wohl 
auch heute noch nicht ſein. Er beſteht aus einem einzigen Geleiſe, führt an 


Abhängen vorbei, ſo daß wir lieber den freundlichen blauen Himmel über 


uns anſahen, als das tiefe dunkle ſelſige Thal, welches wir in ſchroffer Steil⸗ 
heit tief unter uns liegen ſahen. Da nun Steinchen in der Größe von bei⸗ 
nahe einem Fuß Umfang ab und zu im Wege — im Geleiſe — liegen — 
ſo bekommt der Wagen häufig unwillkührlich Neigung ein salto mortale 
nach jenem kühlen Grunde nebenan zu machen, die Pferde, die mit ihren 
ſcharfen Hufeiſen ſcharf in den Felsweg 90 bleiben ſtehen, und da 
die Steigung oft der landüblichen von unſern Dächern, nicht etwa den 
italieniſchen — wie ein Ei dem andern ähnelt, ſo treten Momente ein, wo 
es fraglich wird, ob rüdwärts oder vorwärts. Unſere Goralen, die wir bei 
dieſer Gelegenheit erſt ſo recht eigentlich lieb gewinnen, machen dieſer fatalen 
Situation ein Ende. Beugt ſich der Wagen allzu ſchräg über, ſo ſtemmen 
ſie ſich mit ihren Schultern dagegen, bleibt er ſtehen, ſo legen ſie ſogleich 
große Steine unter die Räder — kurz und gut in ihrer Begleitung befinden 
wir uns vollftändig ſicher. r 
2 n Bänken ſitzen wir fortwährend in der Schwebe, behalten aber 
die le Direktion bei, und daß es nicht beim Anſtoßen an die llei⸗ 
nen im Wege liegenden Steinchen mit uns kopfüber geht, „dafür trägt der 
natürliche Trieb der Selbſterhaltung das jeinige bei. Die Leitern werden 
gut feſtgehalten. So gelangten wir nach mehrſtündigem Ach und Weh auf 
dem Höhepunkt an. — Es begann die Region der Weiden, die mit ſchönſtem 


8 ſmaragdgrün das Haupt des Berges ſchmücken. Aber auch dieſe Ebene 


| och ein gut Stückchen Weges in ſchräger fteiler Richtung befahren 
1 9055 Lie 5 Pferde brachten uns wohlerhalten ans Ziel dieſer 
halsbrecheriſchen Fahrt! — Oben ſahen wir muntere Ziegenheerden mit 
Emſigkeit graſen, die Hirten 5 gruppirt vor ihren hölzernen Bauden, 
hier ſprang einer mit Axt bewaffnet aus dem Gebüſche heraus, dort wurde 
mit dem Meſſer geſchnitzelt, kurz das Gemälde war jo anziehend und neu, 
wie es auf dieſem Plateau nur irgend zu vermuthen war. Vor uns nach 
Schleſien zu, eine große flach erſcheinende Ebene, — die kleinen dazwiſchen 
liegenden Berge verſchwinden nämlich gänzlich von dieſem Höhepunkte aus. 
Unter uns nach dieſer Richtung hin, die regſte Gewerbthätigkeit, Dorf und 
Wald in ſchönſter Abwechſelung bis weit hinein ins liebe Schleſierland — 
da wir erſt ganz oben, nachdem wir die Wälder unter uns gelaſſen, eine 
freie Ausficht gewinnen, fo gewährt das große Panorama, welches ſich un: 
ſeren Blicken darbietet, einen ſo impoſanten, herrlichen Anblick, daß wir uns 
davon gar nicht zu trennen vermögen. Vor uns Leben und Civiliſation, 
5225 0 Einöde und Wildniß, wie wir e3 anfänglich hinreichend geſchil⸗ 
dert haben. 

Hier wird es dem Fremden nie leid, eine noch ſo große Reiſe unternom⸗ 


men zu haben; ein ſolches Bild, und ſolche Ausſicht gewährt ihm keiner der 
beimathlichen Berge! — Unſere ſtille Averſion gegen die Goralen, welche 
hier oben freilich etwas wild ausſehen, ſteigert ſich zuweilen ſogar bis 11 
Aengſtlichkeit; denn bei unſeren friedlichen Spaziergängen weiter unten in 
den Eichenwaldungen ſpringt jede Minute ein ſolcher Burſche mit der ſchar⸗ 
fen Axt hervor oder begeht Waldfrevel, der uns im boͤchſten Grade abſch 
lich vorkommt. — Aber was ſind wir undankbar! Wir überſehen es ganz, 
daß dieſe Rührigkeit nur uns und unſerer Bequemlichkeit gilt. 
Denſelben Weg können wir unmöglich zu Wagen zurücklegen, aber auch 
wegen des Steingerölles nicht zu Fuß. Wie kommen aber Menſchen, e 
und Wagen nach Uſtron zurück. Doch nicht jenen ſteilen, grünen Anger 
hinunter, der auf der anderen Seite bis ins Weichſelthal führt, ſo daß wir 
nicht 50 Schritt weit auf demſelben uns im Gleichgewicht zu erhalten vermögen 
Ja wohl, lautet die Antwort — in beanen er beſter eife! — 
Unſere dienſtfertigen Goralen machen dazu ſchon die Schleife zurecht. 
Sie hauen nämlich vom nahen Laubholz große Aeſte ab, legen dieſe 3 Fuß 
hoch wie einen Beſen zuſammen, befeſtigen die einzelnen ſtar en Zweige unter 
einander, ſchlingen um das Ende dieſer Schleife eine eiſerne ſtarke Kette, un 
ſie mit dem Wagen zu verbinden. Der Umfang dieſes künſtlichen Machwerks 
beträgt wohl 12 Fuß im Quadrat. rg werden dauerhafte Matratzen 
auf das grüne Laub gelegt und ebenfalls befeſtigt, die ganze Geſellſchaft jet 
ſich in zweckentſprechender Vertheilung darauf und 10 bis 12 Goralen pla⸗ 
ciren ſich hinter uns, um das Ganze hinreichend zu beſchweren; und nun 
geht es im raſchen Lauf bergab. Der Roſſelenker treibt ſeine Pferde an 
welche den durch ſolche außerordentliche Hemmvorrichtung au gehalten 
Wagen mit aller Kraft bergunter ſchleppen müſſen, fie ſelbſt aber liegen um 
fo feſter im Geſchirr und find nicht in Gefahr, bei der Schnelligkeit ihrer 
Gangart, bergab ſo zu jagen in Schuß zu gerathen. Ein wonnigliches Ge: 
fühl, ähnlich wie bei der Rutſchpartie in Tivolt, überkommt die ganze Ge: 
ſellſchaft und in raſendem Galopp läßt fie ſich nach Uftron ſchleifen. Menn 
aber nach einer halben Stunde ſchon die Fahrt zu Ende iſt, beklagt ſich jeder 
Einzelne, daß ſie nur ſo kurze Zeit gedauert hat. 4 
So mögen unſere friedlichen Touriſten vide Reife getroſt zur zu . 
lung unternehmen, fie werden im höchſten Grade befriedigt von derſelden 
zurückkehren und dieſe Schilderungen in allen Punkten bejtätigt finden! 
„Hin — nach den Beskiden!“ — 


rufe ich ihnen deshalb noch einmal zu. N 


Als Nachklang zum badener Fürſtentagel wird dem „Schwäb 
m aus Karlsruhe 1 artige Poltze eſchichte mitgetheilt: Ein badi 
ſcher Polizeidiener, der im Auftrage in Civilkleidung während der Nach 
um die ebam des Kaiſers Napoleon ſtreifte, wurde trotz ſeines Strä 
bens verhaftet — von franzöſiſcher Polizei; erſt am andern Morgen klärt 
ſich das Mißverſtändniß auf. — Von Duſſeldorf wird auf ein ſeltſames 3 
ſammentreffen aufmerkſam gemacht. Der daſelbſt im Verlage der Hofbüch 
druckerei von Voß für das Schaltjahr 1860 erſchienene Kalender 00 ü 
den 16, Juni, den Tag der Fürſtenzuſammenkunft mit Napoleon, ver 
Spruch: „Predigt der Fuchs von Treu und Glauben, ſo verſtecke nu 
deine Tauben!“ 7 


3 
x 


gebannt, die an den allergefährlichſten Punkten ſchutzlos ſeien. Die 38 Frie⸗ 
densjabre hätten nichts daran geändert, als daß aus dem niederländiſchen 
Königreiche zwei andere, Belgien und Holland, hervorgegangen ſind. Zu 
der politiſchen Umſchreibung des franzöſiſchen Staatsgebietes gehöre alſo 
heute noch: 1) Frankreich mit feinen SG Departements, 2) Bel: 
gien, 3) Südholland, 4) preußiſche Landſchaften jenſeits des 
Mheins, 5) Baierus daſelbſt belegene Länder, 6) das Herzog: 
thum Heſſen⸗Darmſtadt, 7) die Schweiz. Da dies Alles in der fran- 
zöſiſchen Geographie den franzöſiſchen Milltär⸗Joglingen heute noch gelehrt 
wird, ſo dürfe der „Conſtitutionnel“ es nicht übel nehmen, wenn Europa 
gegen Frankreich Verdacht wegen etwaiger Eroberungsp.äne ſchöpft. 


Großbritannien. 


London, 26. Juni. [Der konſtitutionelle Konflikt.] Auf den 
Konflikt zwiſchen Ober: und Unterhaus iſt hier ſeit ſeinem Enkſtehen nicht 
viel Gewicht gelegt worden, man nimmt daher auch die Nachricht, daß der 
Streit als erledigt zu betrachten ſei, mit Gleichgiltigkeit auf. Der parla⸗ 

mentariſche Verſtoß, den die Lords ſich gegen die Gemeinen zu Schulden 

kommen ließen, hat in den Kreiſen der Steuerzahler von Hauſe aus große 

Befriedigung hervorgerufen. Man dankte es dem Oberhauſe, daß es dem 

Finan miniſter gegen ſeinen Willen eine Einnahme von 1 Mill. Pfd. St. 

ahrlich aufzudrängen beſchloſſen hatte, die anderenfalls und auf einem an: 

eren Wege und vorausſichtlich durch eine unvergleichbar läſtigere Erhöhung 
der Einkommenſteuer hätte aufgebracht werden müſſen. Die orthodoxe Vor⸗ 
liebe für die parlamentariſchen Privilegen iſt überhaupt beim großen Publi⸗ 
kum verſchwunden, ſie wird, wie wir in dieſem Falle erlebt haben, ſelbſt in 
den Journalen nur noch verſchämt ſichtbar und ſpukt ſonſt nur noch in den 

Köpfen einiger verknöcherter Juriſten, die ſich einbilden, an jeder alten un⸗ 

abweislichen Satzung hänge der Fortbeſtand der engliſchen Freiheiten. Die 

Geld⸗ und Handelswelt hat längſt mit dieſen Dingen gebrochen, und wie die 
Arbeiterklaſſen davon denken, kann man in England zwar nicht leſen, denn 
die ſtillſchweigende Uebereinkunft der Publiziſtik ſchließt jede Diskuſſion über 
dieſe Fragen vom Standpunkte der kleinen Leute aus, deſto deutlicher aber 
lann man es hören. Auch der Finanzminiſter fügt ſich in das Unvermeid⸗ 
liche und läßt ſich die Erhöhung des Budgets um 1% Mill. wobl oder übel 
gefallen. Daß er Bright auf ſeiner Seite hat und ihn als Vertheidiger der 
vom Oberhauſe verworfenen Meinung dulden muß, iſt ein Schickſal, das er 
ſich ſelbſt zuzuſchreiben hat, eine Bundesgenoſſenſchaft, die er mit dem über⸗ 

eilten Handelsvertrage übernommen und deren Konſequenzen er ertragen 

uß. Hoffentlich werden fie nicht ſchlimmer ausfallen als in dieſem Falle. 

enn der Ausſchußbericht im Unterhauſe zur Diskuſſion kommen wird, jo 
werden wir über die entente cordiale zwiſchen Oxford und Mancheſter mehr 
zu hören bekommen. i 

Wir glauben anzeigen zu können, fagen die „Times“, daß der Konflikt 
zwiſchen Lords und Gemeinen, der zur Vernichtung oder Unterjochung det 
erſtgenannten anomalen air führen follte, abgewandt iſt. Wie 
wir vernehmen, iſt es dem ſehr zahlreichen Comite von 22 Mitgliedern ge⸗ 
lungen, ſich in zwei Parteien unter zwei Häuptern zu ſcheiden, welche beide 
ihre Berichte entworfen. Mr. Walpole, der an der Spitze der einen Abthei⸗ 
lung ſtand, gab eine ruhige geſchichtliche Darſtellung der Präcedenzfälle und 
ſagte ber vieles, was ſchon vor ihm geſagt worden. Da er ſich an die 
Wahrheit halten zu müſſen glaubte, ſo konnte er einen Gegenſtand, bei dem 
es ſich einfach um die Thatſachen handelte, nicht mit großer Abwechſelung 
behandeln. Einen Gegenbericht entwarf Mr. Bright, wie es heißt, mit Hilfe 
eines konſtitutionellen Ralhgebers, der ſich großen Ruhmes in kleinen Kreiſen 
ent (2). Dieſer Bericht verſtieg ſich in die Tiefen und auf die Höhen der 
Frage und folgerte natürlich, daß das Haus der Lords etwas gethan habe, 

u es kein Recht gehabt, und daß das Haus der Gemeinen ſich an die 
Entſcheidung der Lords nicht kehren ſollte. Dies dürfte ein recht vortreff⸗ 
licher Rath ſein, wenn es darauf ankäme, die Streitfrage, gleichviel um 
welchen Preis, ſo ſchnell als moglich zur Kriſis zu bringen, und wir können 
uns leicht denken, daß manche Herren ſich glücklich ſchätzen würden, den 

Sturm zu reifen, der ſich bei einer ſolchen Gelegenheit erregen ließe. Dieſe 
beiden Berichte wurden dem Comite vorgelegt, welches demnach zwiſchen 
Geſchichte und Theorie, zwiſchen der trockenen thatſächlichen Darſtellung und 
der hitzigen Meinung zu wählen hatte. Einige Mitglieder konnten ſich mit 
r. Bright's Bericht nicht einverſtanden erklären, hatten aber doch einen ſo 

—.— Reſpekt vor feiner exploſiven Tendenz, daß fie ein Kompromiß vor⸗ 
ſchlugen, einen dritten Bericht, der die beiden erſten verſchmelzen ſollte. 
Schließlich wurde jedoch über die beiden nebenbuhleriſchen Berichte abge⸗ 
ſtimmt und Mr. Bright hatte das Glück, außer ſeiner eigenen Stimme auch 
die Gladſtone's und Lord John Ruſſell's für feinen Bericht zu gewinnen. 
Der erſtere dieſer Gentlemen iſt für den Grund des Streites, die Abſchaf⸗ 
12 der Papierſteuer, eingenommen, und von dem letzteren konnte man mit 
eidlicher Gewißheit erwarten, daß er dem Volksrechte die allerweiteſte und 
dem konſtitutionellen Rechte die allerengſte Auslegung geben werde. Das 
anze Trio war zu ſehr gebunden, als daß ſeine Uebereinſtimmung etwas 
Neues geweſen wäre oder ein Gewicht hätte haben können. Der übrige 
Theil des Comite's nahm Walpole's Bericht an. Welchen Weg nun das 
Haus einſchlagen wird, darüber kann kaum ein Zweifel obwalten. Die drei 
in der Minorſtät Befindlichen (Lord John, Gladſtone und Bright) werden 
angehört werden, ihren Bericht abliefern und in drei guten Standreden ge⸗ 
bog anpreiſen. Es wird ihnen nicht an guter Unterſtützung fehlen und 
die konſtitutionelle Frage wird reichlich beleuchtet und ausgeſchmuckt werden. 
Das Haus jedoch wird ſich damit begnügen, der Minorikät das Wort ges 
gönnt zu haben. Es wird Mr. Walpole's Bericht annehmen und möglicher: 
weiſe daran den ruhig gehaltenen Proteſt knüpfen, daß der neuliche Entſcheid 

der Lords nicht zu einem neuen Präcedenzfalle erhoben werden dürfe. Die 
Folge davon wird ſein, daß das Haus der Gemeinen ſich wahrſcheinlich in 
Zukunft davor hüten wird, ſich der Möglichkeit einer Zurechtweiſung von den 

ords auszuſetzen. Das letztemal hat es gewiß bis zu einem gewiſſen Grade 
ſich fein Schickſal ſelbſt zugezogen. Wenn es wieder den Lords eine Bill 
zuſendet, wodurch eine produktive Abgabe wegfällt, jo wird es dafür Sorge 
| tragen, daß die Maßregel durchgehen könne, ohne einen bedenklichen Ausfall 
in den Staatseinnahmen zu verurſachen. — In mehreren Provinzblättern, 
deren londoner Correſpondenten gut unterrichtet zu ſein pflegen, wird als 
erſte Folge des Oberhaus⸗Sieges in der Papierſteuerſrage das Ausſcheiden 
Gladſtone's aus dem Miniſterium angekündigt. Nach dem, Scotsman“ wird 
lein anderes Mitglied der Regierung dem Beiſpiele des Schatzkanzlers fol⸗ 

0 Nach der „Birmingham Poſt“ wäre aber Gladſtone's Austritt der An⸗ 
Hier iſt indeſſen wahrſcheinlich 


fang vom Ende des Kabinets Palmerſton. 
der Wunſch der Vater des Gedankens. 
Nuſ land. 
e Warſchau, 28. Juni. [Abreiſe des Fürſten⸗ 
Statthalter. — Der Kaiſer. — Cenſur. — Bilſe.] Heute 
verließ Se. Durchlaucht der Fürſt⸗Statthalter von Polen Warſchau, 
um ſich auf längere Zeit nach einem ſüddeutſchen Bade zu begeben. 
Die Ankunft Sr. Maj. des Kaiſers hierher wird daher wohl nicht vor 
dem Monat September ſtatthaben. 

Die Cenſur iſt in jüngſter Zeit wiederum verſchärft worden, der 
hieſige Korreſpondent der „Schleſiſchen Zeitung“ irrt ſich aber, wenn 
er meint, daß es verboten ſei, ſich über preußiſche und deutſche Zeit⸗ 
fragen zu äußern. Unſere ſämmtlichen Blätter ſind voll davon und 
beſprechen dieſe in aller Freiheit. Das Verbot bezieht ſich nur auf 
innere Verhältniſſe. 

Meiſter Bil ſe aus Liegnitz erfreut ſich auch in dieſem Sommer 
einer bedeutenden Theilnahme des Publikums. Sein Repertoir hat ſich 
durch die Aufnahme guter Kompoſitionen polniſcher Muſiker, die natür⸗ 
lich hier mit großem Enthusiasmus aufgenommen werden, vergrößert. 
Wir hoffen, ihn noch längere Zeit in unſeren Mauern feſtzuhalten. 

ldie deutſche Büreaukratie] hat mehrere bedeutungsvolle 
Siege hier davongetragen. Sie hat bei Alexander II. eine ungünſtige 
Antwort auf die Petition des Adels des Regierungsbezirkes von Wla⸗ 
dimir durchgeſetzt. Der genannte Adel verlangte bekanntlich eine radi⸗ 
kale Umgeſtaltung des büreaukratiſchen Regiments. Der Minifter des 
Innern tadelt im Namen des Kaiſers dieſe Kundgebung und erklärt 
die in der Petition des Adels gemachten Angaben als verleumderiſche. 
Die Anhänger des Syſtems von Nikolaus I. gewinnen immer mehr 
Muth. Für den Augenblick iſt ihr Bemühen darauf gerichtet, die Mit⸗ 
glieder der liberalen Ariſtokratie zu verdächtigen, welche mit den Ver⸗ 
tern des polniſchen Adels verbunden ſind. Ihre Parole iſt gegen⸗ 
tig Katholiken⸗ und Polenhaß und alle, welche ſich für liberale 
ormen intereſſiren, werden des Katholicismus oder des Polenthums 
ehen. Die Nachricht, welche hier größeres Aufſehen erregt hat, als 
Er Zuſammenkunft in Baden-Baden, ift der Brief des Fürften 


ein kurzes, raſches Daſein, 


- 1482 
Dolgorucky an den ruſſiſchen Conſul in London. Fürſt Dolgorudy 
erklärt, er werde blos an dem Tage nach Rußland zurückkehren, wo 
die Büreaukratie beſeitigt oder eine Verfaſſung veröffentlicht ſein wird. 
„Die ruſſiſche Emigration beginnt“, ſoll der Fürſt Orloff zum Kaiſer 
Alexander geſagt haben. „Es iſt moglich“, erwiderte dieſer, „aber am 
Tage, wo die ruſſiſche Emigration auch ſichtbar ſein wird, werde ich 
damit beginnen, die polniſche Emigration zurückzuberufen, ſind doch die 
Polen ebenſo gut meine Unterthanen, als die Ruſſen.“ Ich glaube, 
der Kaiſer täuſcht ſich, wenn er glaubt, die Polen wollten jemals dem 
Zarismus gegen die liberale Adelspartei als Stütze dienen. Wenn die 
ruſſiſche Emigration jemals zu Stande kommt, ſo dürfte ſie ſich wohl 
mit der polniſchen verſtändigen. Dieſe Begünſligung Polens würde 
übrigens bei den Großfürſtinnen, deren Einfluß auf die Regierung 
großer iſt, als man glauben möchte, auf großen Widerſtand ſtoßen. 
Nach den aus Paris hier eingetroffenen Nachrichten hat man deren 
geringe Sympathien für Polen daſelbſt beobachtet. „Sie haben lange 
genug auf ihr Polen gewartet“, ſagte Jemand aus der Umgebung der 
Großfürſtin von Leuchtenberg zum Beſchützer eines polniſchen Flücht⸗ 
lings, „und ſie können nun ſchon auch noch einige Tage länger war⸗ 
ten.“ Dieſer im engliſchen Club von St. Petersburg eitirte Ausſpruch 
hat die Ueberzeugung geſtärkt, man werde irgend einen Schatten Po: 
lens erwecken, und auf dieſe Weiſe ein Zugeſtändniß an Frankreich zu 
machen, ſich den Anſchein geben. In Wirklichkeit aber würde man die 
Polen blos durch Polen paralyſiren laſſen, und die Katholiken wie die Polen 
den Deutſchen und den Juden überantworten. Die Büreaufratie 
ſetzt ihren unverföhnlichen Krieg gegen das katholiſche Element in Ruß⸗ 
land fort, allein die Kräfte entſprechen nicht den Abſichten. Man ſagt 
uns, der Entſchluß v. Dolgorudy wird kein vereinzelter bleiben, und 
daß auch Graf Schuwaloff ſeinem Beiſpiele folgen werde. Dieſe 
Thatſache, falls ſie ſich beſtätigte, würde eine ſehr große Bedeutung 
haben. 


12 Provinzial - Zeitung. ; 


bb Breslau, 29. Juni. [Tagesberiht.] Die Aus: 
wanderungsluſt iſt trotz der vielen warnenden Berichte, die von jen⸗ 
ſeits des Oceans herüber gelangen, noch nicht erloſchen. Erſt dieſer 
Tage paſſirten unſere Stadt mehrere Familien aus Prausnitz und der 
Umgegend, die ſich nach Bremen und von da nach Amerika bege⸗ 
ben wollten. ; 

s [Taubſtummen⸗Anſtalt.] Am nächſten Montag, 2. Juli, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet die Prüfung ſämmtlicher Zöglinge unſerer Taubſtum⸗ 
men⸗Anſtalt ſtatt. Aus dem eben erſchienenen Jahresbericht pro 1859 ent⸗ 
nehmen wir folgende Notizen in Betreff dieſer Anſtalt: Zunächſt wird be: 
richtet, daß ſich jetzt die ländliche Bevölkerung weit mehr für die Unter⸗ 
ſtützung dieſes wohlthätigen, allgemein nützlichen Inſtituts intereſſirt als 
früher. Im vorigen Jahre haben bereits 24 Kreiſe Beiträge gezahlt. Die 
Zahl der beitragenden Städte iſt auf 80 geſtiegen. Der Ertrag der Kirchen⸗ 
und Haus ⸗Kollekte iſt um mehr als 100 Thlr. angewachſen. Die Zahl der 
Zöglinge iſt wiederum um 9 vermehrt worden, ſo daß das Maximum, wel⸗ 
ches in den Räumlichkeiten aufgenommen werden kann, erreicht worden iſt. 
In der Anſtalt wirken 7 Lehrer und 1 Lehrerin. Am Schluſſe des J. 1859 
waren in der Anſtalt 111 Zöglinge. Die Geſammt⸗Einnahme beträgt 
22,905 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. Die Geſammt⸗Ausgabe 21,272 Thlr. 26 Sgr. 
1 Pf., ſo daß ein Beſtand von 1632 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. verblieb. — Der 
Penſionsfonds der ordentlichen Lehrer der Anſtalt hatte eine Einnahme von 
363 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf., und eine Ausgabe von 358 Thlr. 26 Sgr. 9 Pf., 
jo daß ein Beſtand von 4 Thlr. 8 Sgr. verblieb. — Das Kapitals⸗Vermö⸗ 
gen (mit Ausſchluß des Grundſtücks und Mobiliars) des Inſtituts belief ſich 
im gedachten Jahre auf 81,545 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf., das des Lebrer⸗Pen⸗ 
ſionsfonds auf 2724 Thlr. 8 Sgr. — Sehr ſchäßbar ſind rent die 
dem Bericht beigegeben find, und die eine Ueberſicht über die in 
amtlich ermittelte Zahl der Taubſtummen nach den Kreiſen und nach dem 
Lebensalter — ſo wie die Zahl der ſeit dem Beſtehen der Anſtalt aus der⸗ 
ſelben als ausgebildet entlaſſenen Zöglinge nach den von ihnen gewählten 
Berufsarten liefern. Nach der erſteren Ueberſicht waren im Regier. Bezirk 
Breslau 626, im Regier.⸗Bezirk Liegnitz 498, und im Regier.⸗Bezirk Oppeln 
595, im Ganzen alſo 1719 Taubſtumme. — Man ſieht hieraus, wie viel 
noch für die Wohlthaͤtigkeit zu thun übrig bleibt! — Die zweite Zuſammen⸗ 
ſtellung weiſt nach, daß bis zum Jahre 1859 als ausgebildet entlaſſen wur⸗ 
den 193 Knaben und 98 Mädchen. 

bb = [Zwei Schützen koͤnige] werden bei dem hieſigen 
Königsſchießen fungiren, welches vom 8. dis 11. Juli d. J. ab⸗ 
gehalten werden ſoll. — Bekanntlich machte im vorigen Jahre Herr 
Schuhmachermeiſter Roſinsky den beſten Schuß, der Magiſtrat er⸗ 
kannte aber nicht dieſem, ſondern dem nächſtbeſten Schützen, Herrn 
Reſtaurateur Kögel die Königswürde nebſt Prämien zu. Ein Proteſt 
des Herrn Roſinsky bei den ftädtifchen Behörden hatte keinen Erfolg, 
und jo beſchritt derſelbe denn den Rechtsweg. In erſter Inſtanz ge: 
wann der Kläger und Magiſtrat wurde zu Zahlung der Prämien und 
Prozeßkoſten verurtheilt. Geſtern wurde in zweiter Inſtanz das 
Urtheil erſter Inſtanz beſtätigt und wir haben alſo jetzt 2 Schützen⸗ 
könige. Hoffentlich werden die beiden Herrſcher im Gebiet des Schieß 
werders während der kurzen Dauer dieſes dualiſtiſchen Regnums 
(bekanntlich wird ſchon am 15. Juli der neue Schützenkönig kreirt) 
ein Beiſpiel brüderlicher Eintracht und Liebe geben. Ueberdies dürfte 
das diesjährige Königsſchießen ein feſtlicheres Gewand als früher 
anlegen. g 5 
- & [Baurhball] Wie bei der jüngften Inſcenirung dieſes eleganten 
Sommerfeſtes, jo ſtieg auch während der geſtrigen Wiederholung und zwar 
kurz vor Anfang der Arenavorſtellung eine drohende Wetterwolke am weſt⸗ 
lichen Himmel auf und entlud ſich in einem ziemlich ſtarken, aber kurzen 
Regenſchauer. Natürlich ließ man ſich durch dies Intermezzo nicht ftören, 
alle Vorbereitungen für die abendliche Illumination, welche wieder in ihrem 
vollen Glanze ſtrablen follte, ſowie die ſonſtigen Arrangements für die Un⸗ 
terhaltung, namentlich auch für das Feuerwerk waren getroffen, und die ge⸗ 
ſchmackvoll dekorirten Anlagen füllten ſich bald mit einem zahlreichen Publi⸗ 
kum, auf das zum Theil der Vorverkauf von Billets zu ermäßigten Preiſen 
eine beſonders magnetiſche Wirkung geübt hatte. Die Theater⸗Vorſtellung 
brachte ein recht mannigfaltiges Repertoire, aus dem Heinersdorfs aus 
dem Franzöſiſchen übertragener und lokaliſirter Schwank: „Ein Mord am 
Neumarkt“ als Novität hervorzuheben iſt. Nach dem oftmaligen reichen 
Applaus ſchien ſich die Zuhörerſchaft, welche die erſten Plätze mit Einſchluß 
des geräumten Orcheſters gut beſetzt hatte, trefflich zu amüſiren. Der neue 
Heinersdorſſche Schwank dreht ſich hauptſächlich um eine durch die Zeitungen 
aufgefriſchte, längſt vergeſſene Mordſcene, als deren Urheber zwei unſchuldige 
Nachtſchwärmer in Folge eines Mißverſtändniſſes fi ſelbſt auſehen, und bei 
der hieraus entſtehenden Situation kommt es zu einer Kette tragikomiſcher 
Verwickelungen, die ſich endlich zu allgemeiner Deirlenigung aufn, Abends 
machte ſowohl die Lampen: und Ballonbeleuchtung des Gartens, als auch 
die Vorführung des Sturmes auf die Feſtung Tekuan, in einem Brillant⸗ 
feuerwerk, obwohl einzelne Beſtandtheile des letztern vom Regen ein wenig 
gelitten hatten, faſt durchgehends den gewohnten impoſanten Eindruck, 
=p= [Ein Roſenfeſt.] Die Größe und Verſchiedenheit der Geſellſchaft 
erfordert auch eine Mannigfaltigkeit der Zerſtreuungen, welche die Pbantaſie 
unſerer Reſtaurants in beſtändiger Thätigkeit erhält. Beſonders inventibs 
darin iſt Herr Seiffert in Rosenthal, einer ziemlich entlegenen Lokalität, deren 
weite Tour jedoch durch die Arrangements entſchädigt, welche der Genannte 
mit Geſchmack inſcenirt. So war das Roſenfeſt am Mittwoch eine neue 
Sodung, den Garten bis zum Gedränge zu füllen. Aber es verlohnt immer: 
bin einer Anſicht, denn die Illumination verdeckt manche Schattenſeiten, die 
an das „naturalia non sunt turpia erinnern. Man ſehe am Ende oder 
am Anfang des Gartens in dieſen ſchimmernden Lichtglanz, der aus dem 
Blättergrün hervorbricht: die Wirkung bleibt die gleiche, das Auge ange⸗ 
nehm befriedigende. Im Vergleich zu den friſchen duftigen Roſenbouguets 
die auf allen Tiſchen in Gläſern ſtanden und erklärtes Eigenthum der Be⸗ 
ſucher waren, ſahen die anweſenden lebendigen Roſen freilich etwas welk, 
manche ſchon herbſtlich entblättert aus, aber demi-monde lebt ja auch nur 
deſſen Blüthezeit mit der Flucht weniger Früh⸗ 


leſien 


linge vorübergeht. Das Leben iſt hier noch ein Tanz, der glatte Boden des 


Sommerpavillons der kleine Weltraum, auf dem ſich die Leidenſchaften be⸗ 
gegnen. Ueber dem Ganzen aber ſchwebt ein luſtiger Humor, deſſen groteske 


Maske ſympathiſch wirkt und dem Ernſte ſpöttiſch ins Geſicht lacht. Höchſt 


theilnehmend zeigte ſich an dieſem Roſenfeſte der Mond, der im Gartenhin⸗ 
tergrund über dem bunt erleuchteten Bühnenvorhang hing und ſchweigſam 
beobachtend mit lichtem Liebesweh auf die anweſenden Lilien niederſah, die 
nicht verſchämt ihr Köpfchen ſenken, wenn ſie von Männer: und Mondblicken 
getroffen werden. > 5 f 
l Vermiſchtes.] Das für morgen arrangirte Sommerfeſt der „Vic: 
toriaſtiſtung“ im Schießwerder wird vorausſichtlich eine ſehr rege Betheili⸗ 
ung finden, zumal da den meiſten Reſſourcen Billets zu weſentlich ermä⸗ 
Hinten Preiſen zur Verfügung geſtellt ſind. — Wie eine Anzeige beſagt, will 
der Vorſtand der „konſt. Bürger⸗Reſſource“, welche früher alljährlich einen 
Ea ee Ausflug nach Fürſtenſtein unternahm, diesmal eine 
Extrafahrt nach dem nahen Obernigk veranſtalten, falls ſich dazu minde⸗ 
ſtens 300 Theilnehmer melden. Gewiß wird das lieblich gelegene benachbarte 
Badeörtchen der es beſuchenden Geſellſchaft nicht nur gaſtliche Aufnahme, 
ſondern auch manche freundliche Ueberraſchung gewähren. — Es dürfte nicht 
unintereſſant ſein, die Geſammtreſultate der von unſeren Sportsmen auf der 
berliner Rennbahn errungenen bedeutenden Siege zu erfahren. Nach einer 
authentiſchen Zuſammenſtellung gewannen von den bei den diesjährigen Ren: 
nen betheiligten Pferden des Grafen Henckel „Emilius“ (1136 Frdr.), des Grafen 
Lehndorf „Salem“ pr Fror.) und des Grafen Alvensleben „Marga- 
reihe“ (228 Frdr.). Ohne die Ehrenpreiſe betrug der Geſammtwerth der 
Rennen faſt 26,900 Thlr., nämlich 4500 Thlr. Staatspreife und 3950 Frdr. 
Vereins⸗ und andere 8 nebſt den Einſätzen. Den größten Werth hatte 
das Unionsrennen am erſten Tage: 1000 Thlr. und 800 Frdr. Von den 
F Preiſen gewannen Graf Henckel von Donnersmark 1405 Frdr., 
raf G. Lehnsdorf 559 Frdr., Graf Alvensleben 258 Frdr. und Herr 
v. d. Lühe⸗Reddersdorf 186 Frdr. 
bb [Sonderbare Wette.] Als geſtern drei Hundebeſitzer 
nach Oswitz wanderten, geriethen ſie auf die Idee, eine Wette dahin 
einzugehen: weſſen Hund wohl der beſte Schwimmer ſei. Die Hunde 
ſollten zu gleicher Zeit ins Waſſer geſchickt werden und nach dem gegen⸗ 
überliegenden Ufer ſchwimmen. Welcher Hund daſſelbe zuerſt erreichen 
würde, ſolle Sieger ſein. Die Siegesprämien ſollten aber nicht, wie 
bei den Pferde⸗Wettrennen, die Befiger, ſondern diejenigen ernten, welche 
die Mühe und Arbeit gehabt, alſo hier die Hunde. Und zwar ſollte 
der erſte Sieger eine Prämie von 14 Pfd. Fleiſch, der zweite 1 Pfd. 
Fleiſch erhalten und der dritte und letzte mit einer einfachen Milchſuppe 
abgeſpeiſt werden. Die Wette wurde eingegangen und ſofort ausgeführt. 
Die Hunde, Namens: 1) Minerva, 2) Pluto und 3) Kaffer, 
ſtanden am Rennpfahl, d. h. ihre Herren hielten ſie am Halsband feſt. 


Auf das Zählen 1, 2, 3 wurden ſie losgelaſſen und die Wettſchwimm⸗ 


fahrt begann. Minerva erreichte zuerſt das Ufer, nach ihm Pluto und 
zuletzt Kaffer. Das Wettſchwimmen hatte, wenn auch nicht ein Volks⸗ 
feſt veranlaßt, doch eine große Zuſchauermenge verſammelt, die mit 
nicht geringer Theilnahme den Verlauf der Dinge beobachtete. Das 
Amuſement der Wettenden war ſo groß, daß beſchloſſen wurde, ſogar 
ein Öffentliches Wettſchwimmen auszuſchreiben. 

* [Schwurgerichtliches.] Unter Vorſitz des Hrn. Stadtgerichtsrathes 
Grubert beginnt Montag, den 2. Bu die fünfte diesjährige Schwurgerichts⸗ 
ſitzung und dauert bis zum 13. deſſ. Mts. Es werden in dieſer Seſſion 35 
Anklageſachen zur Verhandlung kommen, worunter 19 Anklagen wegen Dieb⸗ 
ſtahls, 4 wegen Urkundenfälſchung reſp. wiſſentlichen Gebrauchs falſcher Ur⸗ 
kunden, 1 wegen Kindesmords, 1 wegen Raubes, 1 wegen Bigamie, 4 wegen 
Meineids, 2 wegen Brandſtiftung, 1 wegen Verbrechens gegen die Sittlich⸗ 
keit und 2 wegen Widerſetzlichkeit gegen Forſtbeamte verbunden mit Gewalt 
an der Perſon und Köͤrperbeſchädigung. 


e. Löwenberg, Ende Juni. [Tageschronik.] Der Regierungs⸗ und 
Baurath Hr. Oelze in Begleitung eines Geheimen Baurathes aus Berlin 


reiſte in dieſer Woche hier durch nach Hirſchberg, behufs Inaugenſcheinnahme 


der verſchiedenen Chauſſeebauten auf der Strecke von hier nach Hirſchberg. 
— 95 Langenau, ein zwiſchen Lähn und Hirſchberg gelegenes großes 
Kirchdorf und berühmt in kirchenhiſtoriſcher aus durch einen im ſechs⸗ 
zehnten rhundert daſelbſt abgehaltenen theologiſchen Disput dort aus 
Sachſen und Schleſien zuſammengekommener berühmter Gottesgelehrten über 
die Erbſünde, iſt der Neubau eines Schloſſes in Angriff genommen worden. 
— Des Fürſten von Bente aa et rn en Hoheit beabſichtigen auch 
in dieſem Jahre dem Vernehmen nach die warmbrunner Heilquelle zur Stär⸗ 
kung zu benutzen und die dortige Bade⸗Saiſon mit ſeiner Anweſenheit zu 
erfreuen, — Die im liebenthaler Kloſtergebäude errichtete Penſionsanſtalt 
für junge Mädchen wird von fünf Urſuliner⸗Schweſtern beaufſichtigt und 
geleitet, und an dem von dieſen ertheilten Unterrſcht (Elementar⸗Unterricht) 
nimmt die katholiſche weibliche Schuljugend des Städtchens Antheil. Seit⸗ 
dem jedoch dieſe Penſions⸗Anſtalt unter alleinige Verantwortlichkeit der er: 
wähnten geiſtlichen Schweſtern geſtellt, iſt der Zugang dem Publikum gegen 
früher m oder minder erſchwert worden. 


Hirſchberg, 27. Juni. (Zwei Feſtej ſollen noch in dieſem Jahre 
bierorts abgehalten werden, nämlich am N. Juli ein Sängerfeſt A am 
5. Septbr. das vom landwirthſchaftlichen Vereine im Rieſengebirge projek: 
tirte Thierſchaufeſt, verbunden mit einer Ausſtellung von Erzeugniſſen 
der Land und Forſtwirthſchaft, des Gartenbaues, landwirthſchaftl. Geräthe 
und Maſchinen, einer Verlooſung und Doppelprämiirung von jahrelang treu 
gedientem ländlichen Geſinde bei Dienſtherrſchaften im Kreiſe His berg 
und von den vorzüglichſten bei der Thierſchau ausgeſtellt geweſenen Gegen⸗ 
ſtänden. — Zu dem Sängerfeſte ſind von dem betr. Comité Einladungen an 
die im Umkreiſe von 12 Meilen von Hirſchberg in Städten und Dortihaften 
beſtehenden, dem Gomite bekannten Sängervereine ergangen, auf dieſe auch 
größtentheils zuſagende Antworten erfolgt. Ein beſonderes Programm ſoll 
noch im Laufe der nächſten 8 Tage veröffentlicht werden. Nach demjelben 
werden am Vorabende des Feſtes Hirſchbergs muſikaliſche Kräfte ihren Gä⸗ 
jten zu Ehren ein Vocal: und Inſtrumental⸗ Concert im Saale zum „Kron⸗ 
prinzen“ hierſelbſt veranſtalten (Entree an der Kaſſe 15 Sgr., im Abonne⸗ 
ment 10 Sgr. à Perſon), während der darauf folgende Tag, als der eigent⸗ 
liche ar zur Abhaltung einer größern Liedertafel auf dem Cavalierberge 
beſtimmt iſt (Entree für die Zuhörer in dem mit Feſtons und Flaggen zu 
ſchmückenden Raume 5 Sgr. a Perſon). Diejenigen von auswärts hierher 
kommenden Sänger, welche Nachtlogis gratis wünſchen, ſollen daſſelbe ange⸗ 
wieſen erhalten. — Zu dem Geſindeprämiirungs⸗ und Thierſchaufeſte find 
die Programms bereits am 22. März veröffentlicht worden; Zutritt zur 
Thierſchau, als Ausſteller von Thieren und ene der Land⸗, Forſt⸗ 
wirthſchaft, des Garten-, Seidenbaues und der Vienenzucht, hat jeder Grund⸗ 
beſitzer, der im landwirthſchaftlichen Vereinsbezirk feinen Wohnſitz hat; an 
der Ausſtellung von forſt⸗ und landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen 
zur Schau und zum Verkauf können ſich dagegen auch Fabrikanten und 
Handwerker, außer dem Vereinsbezirk wohnhaft, betheiligen. Der Ausſtel⸗ 
lungsplatz iſt die Ackerfläche zwiſchen der uns noch immer mit V e 
tem Gas verſorgenden Gasanſtalt und den zum Umbau einer Kaſerne bes 
ſtimmten ehemal. Zuckerſiederei⸗Gebäuden vor dem Burgtbore. Der Preis der 
Aktien zur Verlooſung iſt pro Stück 10 Sgr., der Eintrittspreis in den Zus 
ſchauerraum 2½ Sgr., auf die Tribüne 10 Sgr. pro Perſon. — Ob das 
Comité zu dem am 8., 9. und 10. Auguſt auf dem Kynaſt projektirten 
Commers, der ehemal. breslauer burſchenſchaftlichen Verbindung noch auf 
den Porſchlag der aus dem Kreiſe Hürſcberg, am Commers Theilnehmenden 
eingehen, und als erſten Anhaltspunkt und Vorverſammlungslokal ſich Gru⸗ 
ner's Felſenkeller⸗Reſtauration auf dem Cavalierberge hier, als Lokal für 
das abzuhaltende Diner die Gallerie: Säle in Warmbrunn, endlich zum 
Souper Tietze 's Hotel in Hermsdorf erwählen wird, darüber fehlen noch 
beſtimmte Nachrichten an die betreffenden Wirthe; eben jo wenig verbürgt 
iſt das ſeit acht Tagen ge zirkulirende Gerücht, daß noch das k. Ste Jäger: 
Bataillon hierorts in Garniſon kommen ſoll,, und im Herbſt Fiſchbach, 
Cendmannsdorf und Buſchvorwerk Mitglieder der k. Familie beſuchen 
werden. 


ss Schweidnitz, 28. Juni. [(Zur Tagesgeſchichte.] Bei den 
durch den Garniſonwechſel erfolgten Wohnungs veränderungen hat es ſich 
herausgeſtellt, daß die Anzahl der Quartiere keineswegs dem vorhandenen 
Bedürfniſſe entſpricht. Der Wunſch nach Erweiterung eines Theils der Vor⸗ 
ſtädte iſt wiederum mehrfach laut geworden; vor der Hand iſt aber eine Be⸗ 
ſeitigung der entgegenſtehenden Hinderniſſe nicht de gewärtigen. — Auch 
hier hat ſich eine Trinkhalle aufgethan, in welcher Selterwaſſer glas weige 
verabreicht wird. Dieſelbe befindet ſich auf dem Marktplatze in Bando’s 

Eortſetzung in der Beilage.) 


. ͤ— 
Mit einer Beilage. 


- 


Zeit und bedeutende Opfer erforderlich find, jo 


(Fortſetzun 
Stadt⸗ und Hofapotheke. — Daß ſich die 
Anbau ſeitens der Kommune betrieben wird, 
baben, iſt bereits früher berichtet worden. 
dem hieſigen Armenhauſe betrieben. 


Brieg, 28. Juni. [Tageschronik.] Geſtern Früh nach 2 Uhr 
brach in der Fiſchergaſſe Feuer aus, und legte ein im Reparaturbau begrili: 
nes, von einer Familie bewohnt geweſenes Gebäude ſammt der nörd ich 
daran grenzenden, unmaſſiven Scheuer der Nachbarbeſitzung in Aſche nieder. 
In der vorigen Woche ertrank beim Baden der 13jährige Sohn des 
Glementarlepret M. — So fand auch in Gr.⸗Neudorf ein Dienſtknecht beim 
Schwemmen der Pferde, deren eines ſich mit ihm überſtürzte, durch Ertrin⸗ 
den ſeinen Tod. — Unſere Neunhäuſer⸗Gaſſe gewinnt zu vieler Freude immer 
mehr an lichtfreundlicher Geſtalt. Es werden gegenwärtig Gasröhren vom 
Laßetze ranke aus, wo jetzt die letzte Gaslaterne ſteht, nach der Cafetier 
Schieferſchen Beſitzung hin gelegt, und ſoll dort eine neue Laterne aufgeſtellt 


werden. 


1 Trachenberg, 28. Juni. In dem großen Waſſerjahre 1854, als alle 
Fluſſe über ihre Ufer hinweg ſtrömten und ungeheuren Schaden verurſach⸗ 
ten, mögen viele fromme Vorſätze gefaßt worden ſein, was alles zu geſchehen 

abe, um künftigen Ueberfluthungen vorzubeugen. Auch an den beiden Flüſ⸗ 
en, der Bartſch und der Horle, ſollte recht viel gethan werden, und leider 
iſt recht wenig, nur das allernothwendigſte bisher geſchehen. Es hat ſich 
aber dieſe Ueberzeugung herausgeſtellt, daß die Strombette nicht die gehörige 
Tiefe und Breite haben, dieſe ſich anhäufenden Waſſermaſſen gleichzeitig auf⸗ 
zunehmen und fortzuſchaffen. Bei der Bartſch ſitzt nun eines der großen 

auptübel in dem Bereich der Herrſchaft Sulau, woſelbſt bis gebt zu einer 

egulirung . faſt gar nichts geſchehen, indem die Krümmungen 
deſſelben in dieſen Sandböden in den letzten Jahrzehnten, insbeſondere ſeit 
dem Jahre 1854, ſo enorm zugenommen haben, daß z. B. an einer Stelle 
bei dem Dorfe Lunke, wie verſichert wird, gegen 40—50 Morgen Landfläche 
weggeriſſen unb weggeſchwemmt, und dadurch das ganze Flußbette unterhalb 
auf eine beklagenswerthe Weiſe verſandet worden 15 Im Fürſtenthum Tra⸗ 
chenberg, wo der Fluß gerade gelegt und die Ufer größtentheils eingedämmt 
find, müſſen alljährlich namhafte Summen aufgewandt werden, um nur im: 
mer die nothwendigſten aus Sulau ſtammenden Sandbänke herauszuſchaf⸗ 
en. Die Bartſch hat von Militſch bis Trachenberg, und die Horle bis Kor⸗ 
enz ein anſehnliches Gefälle, ſehr gering iſt daſſelbe alsdann bis Herrnſtadt, 
wo beide Flüſſe ſich vereinigen. In dieſer Zwiſchenſtrecke treten nun no 


9.) g 

Maulbeerpflanzungen, deren 
in den letzten Jahren gewehrt 
Die Seidenzucht ſelbſt wird in 


ſehr große Uebelſtände hinzu, indem neben den ſchmalen und verſandeten 


lußbetten die Brückenöffnungen viel zu klein ſind, um das Waſſer ungehin⸗ 
dert durchzulaſſen. Es ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß in den letzten Jahrzehnten 
die Horlebrücke bei Schuberſee ſogar um eine Jochlänge enger gemacht worden 
fein ſoll, ſtatt daß fie um das Doppelte weiter ſein möchte, Dieſe Brücke 
bat der königl. Fistus zu bauen, und ſollen vor einigen Jahren ſich Bethei⸗ 
ligte an die königl. Regierung gewendet haben mit der Bitte, im allgemei⸗ 
nen Suede die Brücke weiter machen zu laſſen, indem bei Hochwaſſer be: 
deutender Schaden dadurch entſtände, weil das Waſſer zu lange auf den 


Aeckern ſtehen bliebe; der Beſcheid ſoll aber dahin gelautet haben, daß man 


dabei Vortheil erreichen wolle, auch die Baukoſten der Erweiterung der Brücke 
u tragen haben würde, und iſt daher noch jetzt alles beim Alten. Noch viel 
chlimmer iſt es aber in Herrnſtadt, die Weitenmeſſungen haben ergeben, 
daß die Durchläſſe der Chauſſee⸗ und Eiſenbahnbrücken der Bartſch und Horle 
in Trachenberg und Korſenz B d mehr als ein Drittel 
weiter ſind als in Herrnſtadt die Bartſch⸗ und Horlebrücken zuſammengerech⸗ 
net. Außerdem kommt von Trachenberg abwärts noch der Maſſelgraben 
hinzu, welcher das ganze Waſſer von Rawitſch und Lascyn im Umkreiſe von 
mehreren Quadratmeilen hinzuführt, eben fo auch auf der ſüdlichen Seite 
von dem ſtroppener Höhenzug beinahe bis Winzig, alſo ein ſehr bedeutender 
Theil Waſſer mehr. Es hat daher die Gegend von Trachenberg abwärts 
bis Herrnſtadt am meiſten zu leiden, weil bei dem jo ſehr wenigen Gefälle 
die Waſſermaſſen durch die ſchmalen Durchläſſe den Waſſerſpiegel oft um 
viele af in die Höhe drängen, und in ſolchen ebenen Gegenden kann ein 
Fuß Waſſer gar ſehr viel Schaden machen. Der etwa zu machende Ein: 
wand, daß es ja früher immer gegangen ift, wird dadurch widerlegt, daß 
durch die großartigen Entwäſſerungs⸗Meliorationen das Verhältniß zu früher 
ein ganz anderes geworden iſt, indem im Frühjahr, oder nach einem großen 
Regen das ganze Waſſer des Flußgebietes in wenig Zeit dem 1 zu⸗ 
ä rüber Alena Das arbörten 5 ‚mitbi juccefüi oß und nie 
mals dieſe Hohe erreichke, die es unter den 8 wal abe ene e aer 
ehr bald wieder erreichen wird. Wie mitgetheilt wird, hat die hohe Staats⸗ 
regierung 1500 Thaler bewilligt, um den dringendſten Uebelſtänden abzuhel⸗ 
en, und ſoll in der Herrſchaft Sulau bei dem Dorfe Lunke, wo die unge⸗ 
eure Krümmung der Bartſch ſo ſehr viel Land weggeriſſen und wegge⸗ 
chwemmt, ein Buhnendamm angelegt werden, um ſowoß das weitere Weg⸗ 
reißen, als auch zu verhindern, daß bei einem Hochwaſſer daſſelbe nicht wie⸗ 
der eine andere Richtung nimmt, und ſich dort unfreiwillig einfindet, wohin 
es nicht gehört. Se. Durchlaucht der Fürſt von Trachenberg, welcher bei 
Gemeinnützlichkeiten immer in erſter Linie ſich befindet, hat auch hierzu aus 
einen Waldungen 300 Schock Faſchinen anfertigen laſſen, und werden hof⸗ 
entlich die durch dieſen Bau am meiſten geſchützten Gemeinden Neſigode, 
illkawe, Goitke, Radziunsz, Heidichen und Schmiegrode auch 
eiwillige Faſchinenführen dorthin leiſten. Wenn die Bartſch durch das Ge⸗ 
iet von Sulau die meiſten e macht, weil daſelbſt bisher am 
wenigſten geſchehen, jo jollte ſtatt dieſem Buhnenbau lieber eine Geradele⸗ 
gung, und wenn auch noch breiter wie im Fürſtenthum, eben ſo eine Ein⸗ 
daͤmmung angebahnt werden. Wenn zu einem ſolchen Bau auch jahrelange 
N ö : wäre eine ſolche Anlage doch 
wenigſtens kein Flickwerk und die Nachkommen würden dies mit Dank aner⸗ 
kennen und fortſetzen. Der Regierungs-Baukondukteur Herr Friedrich 
aus Trachenberg, welcher den beregten Buhnenbau zu leiten hat, wird 
allerdings ſeine Aufgabe mit bekannter Umſicht gut und zuverläflig er⸗ 
üllen, wenn aber die Krümmenſtauung des Waſſers wieder jahrelang daran 
pült und rüttelt, ſo muß doch über kurz oder lang wieder der alte Zuſtand 
eintreten und das Uebel iſt nach wie vor, unſere Nachkommen müſſen 227 70 
Arbeit wiederholen. Die Regulirung der Bartſch durch das Füritenthum 
bat allerdings auch viel Geld gekoſtet, iſt jedoch aber nach einem beſtimmten 
Abe de Plan geſchehen, der ſucceſſive vervollſtändigt worden iſt. Dieſe 
rbeit von Sulau gehort aber leider zu gar keinem ſyſtematiſchen Plan, it 
nur ein Flickwerk, daher ſchade um die nicht zweckmäßig anzulegende Ver⸗ 
wendung des ſo theuren Geldes. 


Tarnowitz, 28. Juni. Einem bereits in Nr. 295 d. Ztg. über das 
15 der ſilbernen Hochzeit des allgemein hochgeſchätzten Herrn Directors 

lauſa enthalten geweſenen Referate erlauben wir uns noch einiges Spe⸗ 
zielle bingupufügen, weil nur äußerſt ſelten ſich bei gleichen Feſten eine jo 
aufrichtige Darbringung inniger Verehrung kund geben dürfte, als gerade in 
dem hier jtattgehabten, Am Vorabende des Feſtes brachte die hieſige Berg: 
ſchule mit ihren Lehrern an der Spitze und unter Vortritt des Bergmuſik⸗ 
Hors dem Jubelpgare einen Lampenzug und ließ vor dem Hauſe deſſelben 
mehrere paſſende Lieder und am Schluſſe ein kräftiges „Glück auf“ ertönen, 
welches Letztere die Stimmen Tauſender, welche ſich dem Zuge angeſchloſſen 
hatten, unterſtützten. Der frühe Morgen des gern ſelbſt wurde durch 
eine beitere Morgenmufit, abermals von der Bergkapelle ausgeführt, einge: 
weiht und derſammelte alle Vertreter bieſiger königlicher und Stadtbehörden, 
ſowie a ochgeſtellte Perſönlichkeiten von hier und der Umgegend, denen 
ich auch die enwelt zahlreich anreihte. Sämmtliche unter der Direction 
den Beamten ſowohl, wie die Zar Ber Da 
1 e zur Beglückwünſchun 
eingefunden und überreichten durch eine Deputation er ſehr ſchönen, 1 


Berlin gearbeiteten Abernen Tafelaufſatz, auf welchem an paſſenden 
Stellen gr de das Feſt, ſowie die Wirkungskreiſe des Geſleeten 
allegoriſch darſtellende Jecchnungen Jede angebracht ſich befinden. Auch 


und { 
hatte er auch an ſeinem J 


n; 
Male vereinen und beſchenkte fie väterüch. 


*) Bezieht ſich auf ein vom Jubilar der Stadt geſchenktes Rettungshaus. 


ch] mit dieſer Inſpicirung vorzugehen die Abſicht haben ſoll. — 


A 


Beilage zu Nr. 301 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 30. Juni 1860. 


Am Abende war von den Freunden Wu e ein Polterabend⸗ ö 


ſcherz arrangirt und erfolgte ſodann um 10 Uhr unter Anführung des kgl. 
Berggeſchworenen Herrn Möcke und der Grubenbeamten, ein ſolenner, von 
der Bergmuſik begleiteter Aufzug der in Paradeloſtüm gekleideten Bergleute 
aus den rudaer W mit brennenden Lampen, zum Schluß 
ein treues bergmänniſches „Glück auf“ darbringend. Dieſer Tag war der 
ganzen Stadt ein Tag wahrer Freude, und wird noch lange in den Herzen 
der dankbaren Verehrer des Jubelpaares nachklingen. 


(Notizen aus der Provinz.) Oppeln. Da die benachbarten 
öſterreichiſchen Landgebiete von der Rinderpeſt nunmehr wieder befreit ſind, 
werden die von den dieſſeitigen Behörden angeordneten Beſchränkungen des 
Grenz⸗Verkehrs aufgehoben. Fe 

+ Jauer. Sonnabend den 30. Juni wird in der Stadtverordneten⸗ 
Sitzung der Kommiſſionsbericht in ee der Bürgermeiſterwahl zur Be: 
rathung kommen. — Die Kapelle des Füſilier⸗Bataillons des 7. Infanterie⸗ 
Regiments wird Sonntag den 1. Juli in der Brauerei zu Semmelwig Ton: 
zertiren, und die Regiments-Kapelle am 4. Juli im Brauerei⸗Garten zu 
Rohnſtock. — Herr Orgelbaumeiſter Reiche aus Bolkenhain hat die vollſtän⸗ 
dige Reparatur der Orgel in der evangel. Kirche zu Poiſchwitz nun vollendet. 
Am vorigen Freitage erfolgte die Abnahme des Werkes durch Herrn Paſtor 
Maydorn und Herrn Kantor Fiſcher aus un Die Orgel enthält 26 
klingende Stimmen, in 2 Manualen und Pedal, und iſt ein treffliches Werk, 
15 de 05 Wiederherſtellung ſich der genannte Orgelbauer große Ehre ein: 
gelegt hat. 

Glogau. Am Montag hielten die ſämmtlichen Schüler des katho⸗ 
liſchen Gymnaſiums einen Spaziergang nach Hermsdorf. Nachmittags 
wurde im Park ſogar eine dramatiſche Vorſtellung gegeben. Die Neun⸗ 
zehner-Kapelle konzertirte. 


— L— 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 
feiere 28. Juni. [Tages⸗Chronik.] Geſtern Abend 7 Uhr fand 
das feierliche Leichenbegängniß des am Montag Früh im 68. Lebensjahre ver: 
ſtorbenen königl. Generalarztes des 5. Armeecorps, Dr. Ordelin, ftatt, dem 
eine ungeheure Menſchenmenge folgte. — Geſtern hat die Inſpicirung der 
neuangekommenen Infanterietruppen durch Se. Excellenz den commandirenden 
General Graf Walderſee begonnen und wird dieſelbe dem Vernehmen nach 
ſich auf mehrere Tage ausdehnen, da Se. Excellenz in ſehr une Weiſe 
. ächſten Mon⸗ 
tag, den 2. Juli, rückt die hieſige Artillerie zu den allzährlichen Schieß⸗ 
übungen nach Glogau aus. — Eine neue Erfindung, die aus der Fabrik des 
Herrn Cegielski hervorgegangen ſein ſoll, macht hier viel von ſich reden. Es 
iſt eine Art Egge, welche das auf den Wieſen getrocknete Heu in ellenhohe 
Wande aufſpeichert, die dann von einer zweiten Maſchine zu größeren abge⸗ 
ſonderten Haufen aufgethürmt werden. Ein von einem Führer geleitetes 
Geſpann, welches die Maſchine mit Leichtigkeit zu ziehen vermag, verſieht 
ſomit die Stelle vieler Hände, die ſonſt bei der Heuernte erforderlich ſind. 
Bis jetzt iſt mir nur die Conſtruction der erſtern Maſchine bekannt geworden, 
die einer gemöhnlicen Egge ähnlich ift, deren Zähne aber, auf⸗ und nieder: 
gehend, gleich einer Klaviatur, jeden vorliegenden Erdenklos ꝛc. überſprin⸗ 
gen, ſo daß ohne Hinderniß die Arbeit in präciſer Ausführung beſchleunigt 
wird. Dieſe neue Erfindung dürfte ſich ſehr bald bei allen größeren Oeko⸗ 
nomien Eingang verſchaffen. — Vorgeſtern ertrank an der großen Schleuſe, 
welches kein erlaubter Badeplatz iſt, ein Knabe von 13—14 Jahren, der vor 
ſeinen Badegenoſſen Schwimmkunſte produciren wollte, aber, von einem 
Strudel ergriffen, in die Tiefe gezogen wurde. — Unſer Johannis⸗Jahr⸗ 
markt hat, wie vorauszuſehen war, ſich bis heute eines ſehr ſplendiden Be⸗ 
ſuches zu erfreuen gehabt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

| Subhaſtationen im Regierungs⸗Bezirk Oppeln. 

Kreuzburg, Haus 78, abg. 4408 Thlr., 6. Septbr. 11 Uhr, Kreis⸗Gericht 
1. Abth. Kreuzburg. 

Wen 0 Abt. Su 44, abg. 4000 Thlr., 27. Septbr. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 

1 . Oppeln. 

Byttkow, Gärtnerſtelle 50, abg. 1000 Thlr., 5. Sept. 11 Uhr, Kreis⸗Ger. 
J. Abth. Beuthen O.⸗S. 

Gwosdzitz, Mühle 20, abg. 2826 Thl., 22, Sept. 12 Uhr, Kreis⸗Gerichts⸗ 
Kommiſſion zu Krappitz. 

Joſephsdorf, Kretſcham⸗Beſitzung 13, abg. 3592 Thlr., 5. Oktrber 11 Uhr, 

„ Kr.⸗Ger. I. Abth. Beuthen. 

Kl.⸗Mangersdorf, Grundſtück Nr. II, abg. 2175 Thlr., 9. Okt. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. 1. Abth. ae 

Petersdorf, Ackerſtück 6, von 3 Mg. 111 OR., abg. 2281 Thlr., 11. Okt. 
11 Uhr, Kr.⸗Ger. 1, Abth. Gleiwitz. 

908 ie, geeiiholiiei Nr. 1, abg. 11,363 Thlr., 3. Januar 11 Uhr, Kr. 

er. Ple 


Ger. Pleß. 
Raſſelwitz (Polniſch⸗), Häuslerſtelle 48, nebſt Acker und Wieſe, abg. 1600 
Thlr. zuſammen, 1. Okt. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 1. Abth. Neuſtadt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Der Jahresbericht der Handelskammer zu Breslau 
und Schleſiens Eiſen⸗Induſtrie. 

In dem ſo eben erſchienenen Berichte der Handelskammer 
zu Breslau für das Jahr 1859 iſt ein Werk dargeboten, das — 
durch Reichhaltigkeit und Gründlichkeit bei Erörterung wirthſchaftlicher 
Tagesfragen — es als Pflicht erſcheinen läßt, auf den Inhalt des vor: 
nämlich für die Verhältniſſe unſerer Provinz wichtigen Berichts 
zunächſt in allen ſolchen Fällen zurückzukommen, welche das Wohl und 
Gedeihen der induſtriellen oder merkantilen Beſtrebungen Schleſiens 
berühren. 

In Betreff der Eiſen-Induſtrie beeilen wir uns, einen in dem 
gedachten Berichte gemachten Vorſchlag für weitere Kreiſe hierdurch zu 
veröffentlichen, da gerade in den letzten Tagen von den Eiſen-Indu⸗ 
ſtriellen Schleſiens Schritte eingeleitet ſein ſollen, welche auf Beſſerung 
der Verhältniſſe unſerer hart bedrohten Eiſenhüttenwerke abzielen, indem 
ſie im Wege der Aſſociation die Verſchleuderung des Eiſens verhindern 
und durch ein den betreffenden Eiſenbahnen als Entſchädigung zu ge: 
währendes jährliches Fixum die letzteren zur Ermäßigung der Bahn⸗ 
fracht für ſämmtliche Eiſentransporte bewegen wollen. 

Vor Ausführung dieſer, in ihrem Erfolge keinesfalls geſicherten, 
Schritte dürfte es für dieſe Aſſociation unter allen Umſtänden erſprieß⸗ 
lich fein, wenn zuvörderſt die (Seite 108) im Berichte der Handels⸗ 
Kammer folgendermaßen lautende Kombination berückſichtigt und weiter 


Centner auf der Tour Breslau⸗Berlin: 3 Sgr. 11 Pf., reſp. 7 Sgr. 
Ru 8 

reuz: Königsberg: 4 Sgr. I Pf., reſp. 9 Sgr. 6 Pf., und für 
Peet Dang Sor. 6 Pf., de. 9 Cor Key zu 9 — a 
das Eiſen mithin gerade um dieſe Beträge billiger als heut auf 
den genannten Märkten verkauft werden können. Der Erfolg, welchen 
dieſer Preisabſchlag auf den Abſatz haben müßte, bedarf keiner weiteren 
Ausführung.“ f 5 e 

Wir halten dieſe Kombination der vorliegenden Verhältniſſe für 
eine ſehr glückliche und verweiſen bezüglich der Bedenken, welche in 
Anbetracht der durch dieſe Prozedur vielleicht () geſchmälerten Fracht⸗ 
Einnahmen der Staatsbahnen laut werden konnten, auf die nachſtehende 
Stelle des Handelskammerberichts: 


„Die Rentabilität jeder einz ee nen Staatsbahnſtrecke wird den 
Maßſtab für den auf ihr zur Geltung kommenden Tarif ebenſowenig 
bei den Staatseiſenbahnen, als bei den Poſtanſtalten bieten 
dürfen. Auch liegt es ja ausgeſprochenermaßen nicht in der Intention 
der Staatsregierung, mit der Staatsbahn-⸗Verwaltung ein lukratives 
Geſchäft zu betreiben. Alſo ſelbſt wenn bei einer Ermäßigung der 
Tarife für (Kohlen und) Eiſen die Koften des Transports nicht auf⸗ 
kämen, ſo ſoll ſich ja doch im Ganzen das Kapital der Staats⸗ 
bahnen im J. 1859 noch zu 6,30% verzinſt haben und es wäre daher 
noch einiger Spielraum für die Ermäßigung eines ſo wichtigen Tarif⸗ 
poſtens vorhanden.“ 

Es darf dieſe Betrachtung mit der Bemerkung geſchloſſen werden, 
daß, bei einer derartigen auf den erwähnten Staatsbahnſtrecken Platz 
greifenden Tarifermäßigung, von den Privatbahnen ein Erniedrigen 
der betreffenden, heute geltenden Tarife gar nicht weiter verlangt 
werden dürfte, indem das ſeitens der Staatsregierung Gewährte bereits 
vollſtändig ausreichen würde. A. 


Die Feuerverſicherungen und der Locomobilendruſch. 

Die brennende Frage zwiſchen Verſicherten, welche ihre Ernte mit 
der Dampfdreſchmaſchine ausdreſchen wollen und den Feueraſſecuranz⸗Geſell⸗ 
ſchaften, welche bei Anwendung von Locomobilen die Verſicherung ablehnen, 
iſt, wiewohl die Ernte vor der Thür, nochlimmer in der Schwebe. Die 
Beſitzer von Locomobilen ſind aus letzterer Urſache außer Stand geſetzt, 
ſowohl im eigenen wie im Intereſſe der La ndwirthe, ihre zu hohen Preiſen 
beſchafften Dampfdreſchmaſchinen in Thätigkeit zu ſetzen. Das größere Pu⸗ 
blikum, welches dieſe Angelegenheit von dem Standpunkte aus betrachtet, 
daß die vielfach verbreiteten Pferdedreſchmaſchinen an und für ſich die An⸗ 
wendung der Locomobilen nicht ſehr nöthig und wichtig erſcheinen laſſen, 
daß außerdem bei den ſchlechten Zeiten dem Arbeiter durch Dampfdruſch die 
Arbeit im Winter entzogen werde u. ſ. w., iſt bisher über dieſe wichtige 
Frage mit Stillſchweigen hinweg gegangen. Wenn dieſe Einwendungen auch 
nicht in direktem Bezug zur Hauptfrage ſtehen, ſo dürfte dennoch nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, daß die Pferdedreſchmaſchinen gerade in der Saat⸗ und 
Erntezeit bedeutende Hand⸗ und Geſpannkräfte abſorbiren, das Stroh aber 
zerſchlagen und für die Siedelade ungeeignet abliefern, wogegen die Dampf⸗ 
Dreſchmaſchinen zweifach ſortirtes, für den Wirthſchaftsgebrauch ganz geeig⸗ 
netes Stroh nach ſtattgehabtem Druſch ausgeben. 75 5 

Die Arbeiter anlangend, ſo iſt namentlich in Oberſchleſien bisher immer 
über Arbeitermangel geklagt worden, in Folge deſſen die nützlichſten Melio⸗ 
rationen entweder unterbleiben mußten, oder, wie z. B. die Drainage, jo 
theuer zu ſtehen kamen, daß ſie deshalb zum Oeftern im Großen nicht aus⸗ 
geführt wurden. So gut wie die Pferdedreſchmaſchinen, die ſich jetzt faſt 
auf jedem Dominium befinden, die Arbeiter in ihrem Verdienſte nicht be⸗ 
einträchtigt haben, eben ſo wenig wird das bei dem Locomobilendruſch der 
Fall ſein, welcher nur da angewendet wird, wo wegen Mangel an Hand⸗ 

raft Saat und Verkaufsgut nicht geſchafft werden kann. Meine Fachge⸗ 
noſſen werden die Thatſache nicht in Abrede ſtellen, daß bei dem 1 

eringen Körner⸗Ertrage der letzten Ernte die Druſcharbeit gegen frühere 
ahre oft um das Doppelte theurer zu ſtehen kam, ja daß ſogar die Herbſt⸗ 
ſaat dadurch verſpätet wurde. Alle Maſchinen, welche in der wichtigen 
eit der Ernte und Saat⸗Beſtellung die Menſchenkraft erſetzen, ſind 
ür den Fortſchritt der . unentbehrlich! Die unverhältniß⸗ 
mäßig geſteigerten Löhne und Mangel an Arbeitern ſind gerade die aupt⸗ 
urſachen, weswegen wir beim beſten Willen nicht die nöthige Sorgfalt beim 
Einernten unſerer Früchte und bei Beſtellung der Einſaat zu verwenden ver⸗ 
mögen. Welchen Nachtheil üben nur wenige Tage Verſpätung bei der Ernte 
und Einſaat aus! — ’ 

Dieſen Einwand der Unzweckmäßigkeit können wir alſo als widerlegt be⸗ 
trachten, ohne daß wir erſt auf andere Länder zurück kommen, die ſchon ſeit 
Jahren mit Dampfmaſchinen ihr Getreide ausdreſchen. Wir gehen nun zu 
der Betrachtung über, warum ſperren ſich die Aſſekuranzgeſellſchaften dage⸗ 
gen, den Druſch mit Dampf in ihre Verſicherung aufzunehmen? } 

Wollen die Aſſekuranzen überhaupt kein Riſico übernehmen, ſondern nur 
Verſicherungen, die ihnen mit annähernder Beſtimmtheit wenig Gefahr in 
Ausſicht ſtellen, aufnehmen? 

Worin beſteht das größere Riſico beim Locomobilendruſch? 

Es iſt ſchon von mir im vorigen Jahre in der Schleſ. Ztg. darauf hingewieſen 
worden, daßder Locomobilendruſch vermöge der verſchiedenen am Rauchfange und 
an der Feuerung angebrachten Sicherheitsvorrichtungen durchaus keine Ge⸗ 
fahr in ſich birgt; wäre das der Fall, ſo würde unſere Feuerpolizeiordnung 
überhaupt den Druſch in der Nähe feuerfangender Gebäude nicht geſtatten. 
Die größte Garantie gewährt den Aſſekuranzen überhaupt die Feuergeſetzge⸗ 
bung, welche alle Sicherheitsmaßregeln mit Strenge vorſchreibt und auch 
überwacht, namentlich in Betreff der 1 bei Aufſtellung der Loco⸗ 
mobilen; warum alſo widerſtreben die Aſſekuranzen mit ſolcher Beharrlichkeit 
der Verſicherung bei Dampfdruſch? 

Es wurde von mir darauf hingewieſen, daß der Lokomobilen⸗Druſch wegen 
der kürzeren Dauer der Gefahr das Riſico vermindert, —: eine Dampf⸗ 
dreſchmaſchine driſcht in 10 Tagen eine Ernte von 1000 Schock aus, wäh⸗ 
rend mit der Hand dies Quantum oft in eben ſoviel Monaten erſt überwäl⸗ 
tigt wird; ferner wegen der ſichereren und beſſeren Ueberwachung, ſo lange 
die Locomobile aufgeſtellt iſt. Das Intereſſe ihres Befitzers erheiſcht ſchon 
firenafie Aufſicht, daß ruchloſe Hände ſich nicht an dieſer theuren Maſchine 
vergreifen. — 5 ei 

Was iſt dagegen die Aufſicht unſerer Nachtwächter während der langen 
Winternächte, wo ſie oft nicht einmal ihr Revier abzulaufen vermögen? 

Das Riſico vermindert ſich aber auch durch die von der Geſellſchaft zu 
beanſpruchenden Extraſicherheitsvorrichtungen, wie z. B. fortwährende Auf⸗ 
ſtellung einer Spritze mit Waſſerküheln. N 

Was aber die Hauptſache iſt, die Gefahr ſchwindet endlich gänzlich, ſo⸗ 
bald unſere Landwirthe, welche ſich der Locomobile bedienen, ihre Ernte in 
kleinere, für einen Druſchtag zureichende Schober an den verſchiedenſten 
Standorten aufſtellen und ſogleich nach der Ernte mit dem Dreſchen vorge⸗ 
hen, und dann das unberegnete Stroh in die Scheuer bringen. Da iſt frei⸗ 
lich nicht anzunehmen, daß bei guter Aufſicht in einer Nacht 10 Schober, 
beiſpielsweiſe zu 100 Schock, abbrennen, während oft 500 Schock und noch 
mehr in eine Scheuer eingebracht werden und bei boshafter Brandſtiftung 
mit einemmal unrettbar verloren gehen! — 5 

Die fortſchreitende Induſtrie läßt ſich keinen Hemmſchuh anlegen, und 
wenn wir, freilich vielfach unter ganz anderen Verhältniſſen, in einem Kron⸗ 
lande Oeſterreichs ſchon 30 Dampfdreſchmaſchinen ungeſtört in Arbeit ſehen 
— unberührt von den Hinderniſſen, wie ſie unſere Aſſecuranzen uns in den 
Weg legen, ſo dürfen wir mit Beſtimmtheit annehmen, daß die ſchleſiſche 
Landwirthſchaft, welche die umfangreichſten Gutsflächen in ſich faßt, mit der 
Einführung der Locomobilen wegen derartiger Oppoſition gewiß nicht zurück⸗ 
bleiben wird. 

Es werden ſich unter den Landwirthen, welche mit Locomobilen dreſchen 
wollen, Aſſocigtionen bilden, ihre Zahl wird fo bedeutend zunehmen, daß es 
alsdann möglich wird, einer der bereitwilligen Geſellſchaften die ganze Ver⸗ 
ſicherung gegen erhöhten Beitrag bei mehrjähriger Dauer zu übertragen. 

Sehr intereſſant und für das betreffende Publikum wichtig dürfte die 
Nachricht ſein, daß eine Geſellſchaft ſich in liberaler Weiſe zur Aufnahme 
dieſer Verſicherung erboten hat), eine andere aber mit vielfachen Beſchrän⸗ 
kungen. So erfüllt ſich, was wir im vergangenen Jahre theilweiſe ange⸗ 
deutet haben; die Concurrenz wird hierbei das Ihrige thun und den gehalt⸗ 
loſen Widerſtand von ſelbſt beſeitigen! W. Janke. 

— Breslau, 29. Juni. [Ledermarkt.] Seit meinem letzten Beri 
war im Ledergeſchäft im Allgemeinen keine zu große Lebhaftigkeit WN | 
nehmen. Auch haben die Preiſe keine große Veränderung erfahren, In 
rohen Rindhäuten, wo die Qualität ſeit vorigem Markte beſſer gewör⸗ 
den, hat der Bedarf und Ankauf nach Oeſterreich für jetzt aufgehört, obzwar 
die Valuta etwas beſſer, ſind dennoch die Preiſe dahin nicht rentabel, und 
iſt das bisher zugeführte Quantum von rohen Rindhäuten zum größten Theil 
in die Hände inländiſcher Gerber und Fabrikanten übergegangen. Zu dieſem 
Markte war wenig aus der Provinz zugeführt; hieſige Händler waren mit 
Lager verſehen und iſt ziemlich viel davon an Gerber und Fabrikanten ver⸗ 
kauft worden. Die Preiſe dafür ftellen ſich je nach Qualität von 30 bis 
33 Thlr. p. Ctr. Das Geſchäft in Kalbfellen war ſeit vorigem Markt 
immerwährenden Schwankungen unterworfen. Die angefangene Daufle bat 
ſich am Ende der leipziger Meſſe wieder in eine Baiſſe verwandelt, und ſo 
iſt auch hier während dieſer Zeit bald einige Thaler pro 100 Stück mehr, 
bald einige Thaler weniger bezahlt worden, wie ſich gerade Bedarf zeigte 


) Solche bin ich bereit namhaft zu machen. 
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und — eingingen. Das Quantum der bis jetzt hier zum Markt ge⸗ 
brachten Felle kann ſich von 45,000 —50,000 Stück belaufen haben, die aber 
. 7 aus mittlern und geringen Gattungen beſtanden; von Käufern 
hatten ſich außer den hieſigen Händlern und Agenten, wieder Frankfurt 
a. M. und berliner Händler perſönlich eingeſtellt, doch hat nur ein namhaf⸗ 
ter Kauf für Frankfurt a. M. Rechnung ſtattgefunden. Von den noch 
unverkauft gebliebenen 13—15,000 Fellen geht ein Theil nach Frankfurt a. O. 
zur Meſſe. Die Preiſe ſtellten ſich für Prima⸗Waare 140—145 Thlr., Prima⸗ 
Herzogthümer 115—125 Thlr. Herzogthümer mit polniſchen gemiſcht 100— 
110 Thlr., polniſche 70—80 Thlr. pro 100 Stück, gute oberſchleſiſche 14— 
15 Sgr. pro Pfd., dgl. mit galiziſchen gemiſcht 12—13 Sgr. pro Pfd. Bres⸗ 
lauer Stadtfleiſcher⸗Felle 1 Thlr. 20 Sgr. bis 1 Thlr. 22% Sgr. p. Stück. 
Landfelle in kleinen Poſten 1 Thlr. 13 Sgr. bis 1 Thlr. 18 Sgr. p. Stück. 
Von Roßhäuten waren aus dem Großherzogthum nur wenige und nur ge⸗ 
ringe Häute zugeführt und iſt 23—28 Thlr. pro Decher dafür gemacht wor⸗ 
den, ebenſo war auch von Schaffellen geringe Zufuhr, die bald gut begeben 
wurden, von Schafblößen war viel am Plaß, doch fanden ſolche bald Neh⸗ 
mer. Die Preiſe ſtellten ſich: beſſere 20—23 Thlr., geringe 15—16 Thlr. p. 
100 Stück; von den unverkauft gebliebenen geht ein Theil nach Frankfurt 
a. O. zur Meſſe. In garem Leder war das Geſchäft auf dem Lederhauſe 
beſſer, als man vermuthet hatte. Fahlleder war nicht überführt, und 
wurden für gute 14—15 Sgr. p. Pfd., für geringere und ſchwere 12 — 
510 Sgr. p. Pfd. bezahlt. Gute Kypſe holten 12—13 Sgr., geringe 9% 
e 10½ Sgr. p. Pfd., mit braunem und ſchwarzem Kalbleder war es ſehr 
lebhaft und find 28 — 30 Sgr. pro Pfd. angelegt worden. Für deutſche 
Brandſohlleder wurde 13—.13½ Sgr., für wild Brandſohlleder 14— 
14% Sgr. pro Pfd. bezahlt. Braune und weiße Schafleder waren nicht zu 
viel da, ſchwere waren vernachläſſigt, leichte und mittlere angenehmer. 


London, 26. Juni. 1 ruſſiſche Anleihe] Die neue Anleihe 
iſt nach dem Proſpekt im Betrage von 8 Mill. L. mit den Häuſern Gebrü⸗ 
der Baring und Comp. in London und Hope und Comp. in Amſterdam ab⸗ 

N bel weden Die dafür W Obligationen werden auf jeden au 

ber und auf mindeſtens 100 L. und höchſtens auf 1000 L. lauten. ieſel⸗ 
ben tragen 4% pCt. Zinſen vom 1. Juli d. J. ab. Die Zinszahlung er⸗ 
folgt in halbjährigen Raten am 1. Juni und am 1. Dezember in London 

und Amſterdam, am letzteren Orte zu dem 7 Courſe von 11 Fl. 


10 ets, für 1 L. Vom 1. Juni 1862 an erfolgt die Amortiſation dieſer 
Anleihe mit 1 pCt. des Nominal⸗Kapitals oder 120,000 L. jährlich durch 
Verlooſung. Die Obligationen werden in 800 Serien von je 10,000 L. ein: 


getheilt. Der kaiſerliche Ukas, welcher die Negocirung dieſes Anlehens 
fan ionirt, ift vom 27. Mai d. J. datirt. Es wird bei der Anmeldung fein 

Depoſit gefordert, aber 2 Tage nach der Allotirung müſſen 50 pCt. einge: 

zahlt werden; die übrigen Einzahlungen vertheilen ſich auf die nächſten Mo⸗ 

nate bis zum 17. Dezember, doch wird die Dividende vom Tage der erſten 

Einzahlung voll berechnet, wodurch ſich der Preis zwiſchen 92 und 90% ſtellt. 

Der Termin der Anmeldungen ſchließt am nächſten Sonnabend um 2 Uhr. 
— Einer telegraphiſchen Depeſche der „H. B.⸗H.“ zufolge wurde die Anleihe 
am 27. in London zu Pari gehandelt. 


Peſth, 27. Juni. [Peſther Juli⸗Wollmarkt.] Unſer Juli⸗Wollmarkt 
vorgeſtern begonnen und ſind bereits circa 5000 Etnr, hochfeine und 
eine Tuch⸗, ſo wie Kammwollen, und zwar größtentheils beſſere Sorten, 
verkauft worden, Tuchwollen à 140—215 Fl., fehlerfreie Kammwollen à 132 
150 Fl., fehlerhafte a 105—130 Fl. en größten Theil davon nahmen 
franzoſiſche und deutſche Fabrikanten und Händler aus dem Markte, das 
nland hat ſich am Einkaufe bis etzt nur in ſehr geringem Maße bethei⸗ 
ligt. Von Zweiſchuren wurden bisher blos einige feine Partien begeben. 
lIdie Aufträge für Getreide.] Der „Peſther Lloyd“ ſchreibt: Von 
gut unterrichteter Seite wird uns als verbürgt mitgetheilt, daß mit der 
Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft Unterhandlungen eingeleitet worden 
ſimd hinſichtlich der Verfrachtung von 1,200,000 Metzen Getreide zum Ex⸗ 
Bu nach der oberen Richtung. Es iſt — obgleich uns darüber nichts ge⸗ 
ſagt wurde — wahrſcheinlich, daß dies für franzöſiſche Rechnung geſchieht 
und dürfte die Lieferung dann wohl im Herbſte 1 Bis hierher befin⸗ 
den wir uns auf dem Gebiete der Thatſachen, weiter aber wird über die 
franzoͤſiſchen Getreidekäufe noch immer viel gefabelt, denn wir können uns 
Nicht entſchließen, Alles, was darüber von den Blättern mitgetheilt wird, 
| für baare Münze hinzunehmen. So meldet der pariſer Korreſpondent eines 
norddeutſchen Blattes, die franzöſiſche Regierung habe für 300 Mill. Francs 
Aufträge ir Getreideeinkäufen in Amerika und in Rußland gegeben. Es 
will uns ſcheinen, als wenn dieſe Ausſtreuungen keinen andern Zweck ver⸗ 
folgten, als der rapiden Preisſteigerung der letztern Wochen einen Damm 
— und das ſcheint allerdings gelungen, denn wie wir geſtern 
mittheilten, waren in letzter Zeit die franzöſiſchen Märkte wieder entſchieden 
matter. Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß überhaupt Ankäufe und zwar 
verhältnißmäßig bedeutende gemacht worden ſind; mit Grund läßt ſich aber 
bezweifeln; daß dieſe einen ſo koloſſalen Umfang, wie nach Obigem anzu⸗ 
nehmen wäre, erreichen. 


h [Gußſtahl des Hrn. B. van 91288 0 In der am 18. April 
d. J. abgehaltenen Sitzung des oberſchleſiſchen Berg: und Hütten⸗Vereins 
legte der Ober⸗Hütten⸗Inſpektor Hr. Paul eine Probe von Gußſtahl vor, 
welcher nach einem neuen Verfahren aus oberſchleſiſchem Holzkohlen⸗Roheiſen 
in Zawazli⸗Werk dargeſtellt worden iſt. Erfinder dieſer Methode iſt Hr. 
Baron van Herr⸗Zehl, und iſt dieſe Methode neuerdings patentirt worden. 
Dieſelbe iſt höchſt einfach. Holzkohlen⸗Roheiſen wird in einem Flammofen 
3 2 und das flüffige Eiſen in dünne Stäbe als Hartguß gegoſ⸗ 
ſen. Dieſe Stäbe werden ſodann in feuerfeſten Muffeln, die den gemöhnli: 
chen Zinkmuffeln ſehr ähnlich ſind, aufgeſchichtet und einer hohen Tempera⸗ 
tur ausgeſetzt, während gleichzeitig durch die Muffel Waſſerdämpfe durchge⸗ 
leitet werden. Das ſo eine beſtimmte Zeit hindurch behandelte Eiſen wird 
hierauf in Tiegeln umgegoſſen und bildet den Gußſtahl, von dem die vor⸗ 
gelegte Probe war. Aus ſolchem Gußſtahl dargeſtellte Meißel, welche beim 
Abdrehen von Hartwalzen benutzt wurden, haben ausgezeichnet geſtanden. 
Die vorgelegte Probe war von ausgezeichneter Qualität. Verſuche mit 
Koksroheiſen ſind dem Erfinder noch nicht gelungen. Der Verein ſprach den 
Wunſch aus, daß dem Erfinder auch die Darſtellung in größerem Maßſtabe 
gelingen möge und Oberſchleſien ſomit einen neuen Induſtriezweig erhalte. 
(W. des Schleſ. Vereins für Berg: u. Hüttenweſen.) 
1 Breslau, 29. Juni. [Börſe.] Die Stimmung war günſtig bei 
N iemfie lebhaftem Geſchäft, Gifenbahn-Attien blieben in guter Frage. Frei 
— er 85 ½ bezahlt und Geld, Brieg⸗Neiſſer 55% bezahlt und Geld, Ober: 
ſchleſiſche K. 129—128% bezahlt, B. 117 bezahlt, Tarnowitzer 34 bezahlt, 
Koſeler 36 bezahlt und Geld. Schleſ. Bank 77% bezahlt Oeſterr. Credit 
74 bezahlt und Geld, National⸗Anleihe 61%—62 bezahlt und Br., öſterr. 
Währung 78½—— bezahlt und Br. Schleſ. Pfandbriefe 88 ½ 7 ber 
zahlt und Geld, Rentenbriefe 9% —% bezahlt. N 
h Breslau, 29. Juni. [Amtlicher rodukten⸗Börſen⸗hericht.] 
Roggen niedriger; gekündigt 50 Wispel; pr. Juni 42% Thlr. Br., Juni⸗ 
Juli 42 Thlr. Br., at uſt 42 Thlr. Br., Auguſt⸗September 42 Thlr. 
Br., September⸗Oktober 42 Thlr. Br. . 
Rlübbl wenig verändert; loco 11 Thlr. Br., pr. Juni 11 Thlr. Br., 
0 Er uli 11 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 
11% Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt und Gld., Oktober⸗ 


November 11 lr. Br. 

* el Sr iu; matt; gekünd. 3000 Quart; loco 16% Thlr. Br., 

pr. Juni 16% Thlr. bezahlt und Br., 8167 20 f ar Br., Juli⸗ 
> . . 


ut 16% Thlr. Br., Auguſt⸗September U 
g ſtill, aber feſt. 7 Die Börſen⸗Commiſſion. 
Breslau, 29. Juni. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Der heutige Markt verharrte für ſämmtliche Getreidearten wiederum in ſehr 
ruhiger Haltung; bei ſehr mäßigen Zufuhren, Preſe Offerten von Boden⸗ 
f lägern und geringer Kaufluſt haben ſich die Preiſe auf geſtrigem Stand⸗ 
punkte ziemlich gut behauptet. 


9 
. 


Weißer Weizen 7-90 Sgr. 
1 Gelber Weizen 77—82—85—88 „ . 
i Bruch⸗ u. Brennerweizen 64—68—72—74 „ nach Qualität 
* 3 54—56—58—60 „ 
. 38—42 50 „ und 
r 25—27—29—31 „ N 
. 52—54—56—58 „ Trockenheit. 
ter⸗Erbſen 44—46—48—50 „ 
r 40—42—45.—48 „ 127. 
. Deljaaten flauer; 5 Winterrübſen und Avel durch reichlicheres 
6 bot niedriger erlaſſen. interrübſen und Avel 92—93—94 Sgr., 


Leinſaat 68—70—75—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
böl unverändert; loco, pr. Juni und Juni⸗Juli 11 yo Br., ei 
ember 12 Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt und 
piritus ehauptet, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

d a e Cal u er Ohne e aber h 
re ; at un mothee ohne An 

t begehrt, und die Notirungen e e 


. volle Sammlung in überaus 


A —— 


Rothe Kleeſaat 8—9—10—11—11 , Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11--13—15—16—17 Thlr. 


nach Qualität, 
Thymothee 777 —8—8.—9 Thlr. 


Wafferſtand. 
Breslau, 29. Juni. Oberpegel: 14 F. 5 3. Unterpegel: 3 F. 4 3. 


Die neueſten Marktoreiſe aus der Provinz. 

Glogau. Weizen 82, —88½ Sgr., Roggen 60—62% Sgr., Gerſte — 
Sgr., Hafer 35—36½ Sgr., Erbſen 55—57% Sgr., Kartoffeln 12—13% 
Sgr., Pfd. Butter 5—6 Sgr., Mandel Eier 34—3% Sgr., Ctr. Heu 
18—25 Sgr., Schock Stroh 47 —4 7 Thlr. 


Eiſenbahn⸗ Zeitung. 

— Der „Staatsanzeiger“ enthält das von den Kammern berathene 
Geſetz, betreffend die Uebernahme einer Zinsgarantie für das Anlagekapital 
einer Eiſenbahn von Ehrenbreitſtein zur Landesgrenze bei Horchheim und 
einer feſten Rheinbrücke zwiſchen Koblenz und Ehrenbreitſtein; es iſt unterm 
2, Juni vollzogen und angefügt ſind 1) der Vertrag zwiſchen dem königl. 
Eiſenbahnkommiſſariate zu Köln und der Direktion der rheiniſchen Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft, betreffend den Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von Ehrenbreit⸗ 
ſtein nach Oberlahnſtein, und 2) der Vertrag zwiſchen dem königlichen Eiſen⸗ 
bahnkommiſſariat zu Köln und der Direktion der rheiniſchen Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft daſelbſt, betreffend die Ergänzung des § 6 des Statutnachtrages vom 
5. März 1856. Die Garantie betrifft bekanntlich ein die Summe von 750,000 
Thalern nicht überſteigendes Anlagekapital der Eiſenbahn von Ehrenbreit⸗ 
ſtein zur 1 bei Horchheim auf Höhe von 4 pCt. und ein die 
Summe von 3,500,000 Thlrn. nicht überſteigendes Anlagekapital einer feſten 
Rheinbrücke zwiſchen Koblenz und Ehrenbreitſtein auf Höhe eines Satzes von 
4% pCt. der hierfür aufzunehmenden Prioritätsanleihe. 


., AV Warfchau, 27. Juni. [General⸗Verſammlung der War: 
ſchau⸗Wiener Eiſenbahn.] Heute fand im Sitzungsſaale des hieſigen 
Bahnhofsgebäudes die 2te ordentliche General⸗Verſammlung der Aktionäre 
der WoridausWiener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, unter dem Vorſitz 
des Kommerzienrathes, Präſidenten des Verwaltungsrathes dieſer Geſellſchaft, 
Hermann Epſtein, ſtatt. Zu derſelben hatten ſich 42 Perſonen eingefunden, 
die zuſammen 17,185 Stück Aktien vertraten. Nach kurzer Anſprache ſeitens 
des Präſidenten und nachdem die General⸗Verſammlung die Vorleſung des 
inzwiſchen im Druck erſchienenen und den Aktionären eingeſandten Rechen⸗ 
ſchaftsberichtes abgelehnt hatte, ſtattete die Kommiſſion zur Reviſion der 
Rechnungen pro 1859 Bericht über den Befund ab, 4 5 der Verſamm⸗ 
lung die Annahme der Richtigkeit der nachgewieſenen finanziellen Reſultate 
und beantragte der Verwaltung Decharge zu ertheilen. Dieſer Antrag wurde 
nach erfolgter geheimer Abſtimmung faſt einſtimmig angenommen. — Hier⸗ 
auf wurde zur Feſtſtellung der Dividende für das verfloſſene Betriebsjahr 
geſchritten. Die Brutto⸗Einnahme betrug 1,124,606 SR. 87% K., die Brutto: 
Ausgabe 836,306 SR. 82% K., jo daß als Ertrag 288,300 SR. 5 K. übrig 
bleiben. Nach 43 des Geſellſchaftsſtatutes gehen dieſem Reinertrage 3% zur 
d Reſervefonds, ferner 4% des Stamm⸗Aktienkapitales per 
10,000,000, Sg., 10 % für die Gründer der Geſellſchaft und X % Tantieme 
für den Direktor ab und es bleiben zur Vertheilung für die Attionäre noch 
205,652 SR. 53 K. und pach Einrechnung der aus dem Jahre 1858 für 
dieſen Zweck in Reſerve gehaltenen 40,343 SR. 60 K., im Ganzen 245,996 
SR. K. übrig. 5 

Der Verwaltungsrath beantragte demgemäß die Dividende für das Jahr 
1859 auf 15% oder 9 SR. pro Aktie feſtzuſtellen und den dann noch übrig 
bleibenden Betrag von 11,159 SR. 15% K. dem Jahre 1860 gutzuſchreiben. 
Da ſich gegen dieſen Antrag ſeitens der General⸗Verſammlung keine Stimme 
erhob, wurde die Dividende in der bemerkten Höhe definitiv feſtgeſetzt und 
nachdem für die Rechnungen des Jahres 1860 die früheren Reriforen wie⸗ 
der gewählt worden waren, die Verſammlung geſchloſſen. Details aus dem 
Rechenſchaftsbericht bringen wir nächſtens. 


Vorträge und Vereine. 
Bericht über die Verhandlungen der botaniſchen Sektion 
im Jahre 1859, von Pkofeſſor Dr. Ferdinand Cohn, Sekretär der Set: 
2 Breslau, 1860, 4., 60 Seiten, in Commiſſion bei Max und Komp. 
20 Sgr. 

Die botaniſche Sektion der Schleſiſchen Geſellſchaft für waßelemdcke 
Cultur vereinigt einen Kreis von Freunden ver Pflanzenwelt, deren For⸗ 
ſchungen ihren Ruf weit über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinausge⸗ 
tragen haben; alle die verſchiedenen Gebiete der Botanik find in ihr in fo 
vollſtändiger und ausgezeichneter Weiſe vertreten, wie dies wohl nur noch 
in ſehr wenig Städten Deutſchlands der Fall ſein mag. Wir erinnern nur 
daran, daß die ſchleſiſche Phanerogamen⸗Flora nach allen Richtungen hin, 
insbeſondere ihre ſchwierigſten Gattungen in Direktor Wimmer, die der hö⸗ 
bern Kryptogamen, der Farne und Mooſe in Dr. Milde, die der Flechten in 
Dr. Körber klaſſiſche Monographen beſitzen, daß ein Theil der Algen von 
Profeſſor Cohn, namentlich in entwicklungsgeſchichtlicher Richtung bearbeitet, 
daß die 1 Ai Fragen der Morphologie und insbeſondere der Baſtard⸗ 


Zeugung im Pflanzenreich in Pr. Stenzel, Muſikdirektor Siegert, Regie⸗ 
rungsrath Wichura ausgezeichnete Bearbeiter gefunden, — der letztere durch⸗ 
forſcht gegenwärtig als Theilnehmer der japaniſchen Expedition die Flora 
fremder Welttheile — daß endlich Geheime Rath Göppert, welcher das ge: 
ſammte Gebiet der Botanik durch ſeine Unterſuchungen bereichert, in der 
Erforſchung der foſſilen Pflanzenwelt den erſten Rang einnimmt. Im vori⸗ 
gen Jahre hat die Sektion zehn Sitzungen gehabt, über welche der vor⸗ 
iegende Bericht Rechenſchaft giebt. Aus der großen Zahl von einzelnen, 
zum Theil ſehr intereſſanten Mittheilungen heben wir hervor: einen hiſtori⸗ 
ſchen Ueberblick über die Kenntniß der Gattung Salix, entnommen aus dem 
zum Druck vorbereiteten Monographiae Salicum Prodomus von Wimmer, 
dem erſten Weidenkenner Deutſchlands; ferner einen Nekrolog des am 29. 


Oktober 1859 verſtorbenen Verfaſſers der Flora von Breslau, Dr. med.] G 


Heinrich Scholtz. Geheime Rath Göppert theilt die Reſultate ſeiner Unter 
ſuchungen über die Einwirkung der t 8 
welche insbeſondere auf die Bedeutung der Flechten für die Verwitterung der 
Felsoberflache und die Bildung der Dammerde neues Licht werfen. ei 
Gegenſtück zu dieſer Arbeit bietet die Abhandlung unſeres berühmten ide: 
nologen Dr. Körber über den Einfluß der anorganiſchen Sub t insbe⸗ 
ſondere der kalkhaltigen und kallfreien Geſteine auf den 2 er der 
Flechtenvegetation; fie enthält zugleich die Reſultate einer eiſe in das 
ieſengebirge und ſeine Vorberge, welche Körber zur Untertuhung der Liche⸗ 

nen im Auftrage der Schleſiſchen Geſellſchaft im Juni 1959 unternom⸗ 
men. Gleichzeitig mit ihm und ebenfalls im Auftrage der Schleſiſchen Ge: 
ſellſchaft durchforſchte Dr. Milde dieſes interefiante Gebiet mit Rücksicht auf 
ſeine Moosflora und beſchreibt die zahlreichen neuen Entdeckungen, darun⸗ 
BE ede 1 — Species (Bryum fallax), in einem ausführlichen Berichte 
über dieſe Reiſe. 1 

Die neuen Bereicherungen der ſchleſiſchen Phonerogamenflora im Jabre 
1859 ſind von Direktor Wimmer, die der Gefäß⸗Kryptogamen von Dr. Milde 
zuſammengeſtellt. 2 . . 

Eine Flora von Strehlen hat Hr. Lehrer Hilſe geliefert, welcher dieſe 
intereſſante Gegend nach allen Richtungen hin, insbeſondere die ſchwierigen 
Familien der Mooſe und Algen mit gründlichſter Sorgfalt und glücklichſtem 
Erfolge durchforſcht hat. Muſikdirektor Siegert theilt einige Ergebniſſe ſei⸗ 
ner langjährigen Unterſuchungen über die Gattung Cirsium mit. Geh. Rat 
Goͤppert giebt in drei zuſammenhängenden Aufſätzen „über die botaniſchen 
Gärten von Chriftiania, Würzburg und Breslau“ Rechenſchaft über die 
Stellung des hieſigen Gartens zu denen des Auslandes, ſo wie über 75 
wichtigen Bereicherungen und Reformen, durch welche es ihm gelang, oa 
hieſigen Garten mit verhältnißmäßig geringen Mitteln zu einer 1 N 
ſtalt zu erheben, und in ihm eine Zierde der Stadt und einen 175 5 225 
allgemeinen Volksbildung herzustellen, — ein Beſtreben, welches ; n Zutritt 
vu 110 an in liberaliter Weiſe dem Publikum täglich geſtattete 
weſentlich gefördert werden wird. BIN un 

Von dem Sekretär der Section, Prof. Cohn, finden wir 41 T x 
Abhandlungen über das Vorkommen von Proteinkr allen te lied zwiſche 
welche nach ihrem ien 90 Verhalten ein Mittelg 5 n 


= 


anorganiſchen und organiſirten Gebilden darſtellen; ferner uber eine Verbin⸗ 
dung der Celluloſe mit Kupferoryd, und über die Rei 1 mi: 
bei unſeren einheimiſchen Sauerlleearten, welhe Bericht Im 5 Mili 
pflanzen hierin nur wenig nachſtehen. Aus dem erichte des Dr. Milde, 
Conſervator des der Geſeäſchaft von dem verſtorbenen Profeſſor Henſchel 
vermachten Herbarium, welches der öffentlichen Benutzung zugänglich ift, 
entnehmen wir, daß dieſe über 100,000 Pflanzen enthaltende, höchſt werth⸗ 

b kurzer Zeit vollſtändig geordnet worden, und 
daß zur Erhaltung derſelben für alle Zukunft von dem Praſidium der Ge⸗ 
ſellſchaft eine Geldſumme bewilligt iſt, um durch Sublimatiſation der Zer⸗ 
ſtörung durch Inſekten Einhalt zu thun. Der Bericht des Herrn Trewendt 
über den botaniſchen Leſeverein der Section ergiebt, daß gegen einen Bei⸗ 


Hand das Eiſen faßte; ein kühner 


Pflanzen auf felſige Grundlagen mit, hoch 


Dr 


trag von 1 Thlr. jährlich 12 einhelmiſchen und 3 auswärtigen Mitglieder 
m eu Erſcheinungen der botaniſchen Literatur zugänglich Tea 
erben. 
Die botaniſche Sektion ift beftrebt, auch außer ihren Sitzungen, welche 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung gewidmet ſind, ihre Mitglieder durch — 
genden und . Verkehr wieder näher zu bringen, wie die don ihr 
im vorigen Monat veranſtaltete Linnefeier in erfreulicher Weiſe bekundete. 
Wenn unſer Zeitalter nicht mit Unrecht das Jahrhundert der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft heißt, ſo verdient der Geburtstag des großen Mannes, den wir als 
den Vater der modernen Naturwiſſenſchaft verehren, in dankbarer Erinnerung 
gefeiert zu werden. Deshalb verſammelten ſich am 24. Mai d. J., dem 158. 
Geburtstage Linnés, die Mitglieder der botaniſchen Sektion in den Räumen 
des botaniſchen Gartens, welcher ſich damals gerade in ſeine reichſte Blüthen⸗ 
pracht gehüllt hatte. Der Director des Gartens, Geheimerath Göppert, hatte 
es freundlichſt übernommen, die Mitglieder im Garten umherzu uͤhren, und 
die von ihm ins Leben gerufenen neuen Einrichtungen, insbeſondere die geo⸗ 
logiſche, phyſiologiſche und die eben jetzt einer höchſt inſtructiven Erweiterung 
unterworfene Alpenpartie zu erläutern, zugleich auf die gerade 1 
Seltenheiten, darunter die in dieſem Jahre zum erſtenmale in Deutſchland 
zur Blüthe gelangte Paulownia imperialis aufmerkſam zu machen. Nachdem 
die Geſellſchaft durch dieſen Beſuch des botaniſchen Gartens zu einer Feier 
des Schöpfers der modernen Botanik auf das Würdigſte vorbereitet war, 
wurde dieſelbe vom Herrn Geh. Rath Göppert in den Saal ſeiner im Gar⸗ 
ten gelegenen Wohnung eingeladen, wo das Bildniß von Linns mit Lorber 
umgeben, und ſeine Büſte inmitten eines von dem botaniſchen Inſpektor 
Nees v. Eſenbeck geſchmackvoll arrangirten Kranzes von Polarweiden und 
Alpenkräutern ſich erhob, unter denen die gerade blühende Linnaea borealis 
den Namen des ae Mannes aufs ſinnigſte vergegenwärtigte. Au 
einem beſonderen Tiſche waren Linneana ausgelegt, darunter das Tagebu 
Linnés, ſeine Biographie, die erſte ſeltene Folibausgabe des systema naturae, 
der Codex Linnganus z2c. Geh. Rath Göppert hielt die Feſtrede, indem er 
die Lebensgeſchichte und die wiſſenſchaftliche Bedeutung des großen Mannes 
in ſcharfen Zügen darlegte; der Sekretär der Sektion Prof. Cohn knüpfte 
daran einen Toaſt auf den botaniſchen Garten, dem er ein „vivat, erescat, 
Noreat“ zurief, und ein Hoch auf ſeinen allverehrten Direktor, welcher die 
Sektion zur Feſtfeier an um ſich verſammelt. 
5 Ein gemüthliches Lied auf „den alten Schweden“, von einem als gründ⸗ 
licher Forſcher der Kryptogamenwelt, wie als geiſtreicher Dichter ausgezeich⸗ 
netem Mitgliede, gab der allgemeinen Stimmung bald eine heitere Färbung, 
welche ſich in allerlei ſcherzhaften Toaſten ausſprach. Daß die Liebe zur 
Wiſſenſchaft die Männer der verſchiedenſten Berufskreiſe innig und gemüthlich 
an einander zu ſchließen, und daß vor allen Wiſſenſchaften die scientia ama- 
bilis, die Botanik, auch neben dem Genuß, den die ernſtere Forſchung gewährt, 
das Leben ihrer Verehrer mit anmuthigem Reize zu verſchönern vermag, davon 
gab dieſe Linnefeier ein erfreuliches Zeugniß. a 


Oe, Breslau, 28. Juni. [(Handwerkerverein.) Bei dem hieſigen 
wie bei dem berliner Handwerkervereine iſt, gelegentlich eines Neudrucks 
des Statutes, die gleiche Abänderung des Statutes beſchloſſen worden, daß 
die Beſtimmung hinwegfallen ſolle, wonach mindeſtens zwei Dritttheile der 
„Repräſentanten“ Gewerbtreibende — mußten und bei dem Wahlakte Nicht⸗ 
gewerbetreibende, welche das Drittel der Zahl (hier 18, in Berlin 36) über⸗ 
ſchreiten, mochten ſie ſo viele Stimmen haben als ſie wollten, doch nicht als 
gewählt angeſehen werden konnten. Ebenſo bei den Stellvertretern. 

Das breslauer Statut hat dieſe Zweidrittel⸗Forderung auch für die Wahl 
des Vorſtandes abgeſchafft. Dagegen bringt das berliner Statut eine andere 
neue Beſtimmung, welche ſehr der Annahme verdient: nämlich, daß das 
Recht, zu wählen (das active Wahlrecht), nur Derjenige erwirbt, welcher die 
letzten drei Monate vor der Wahl ununterbrochen Vereinsmitglied 
war. — Das hieſige Statut hat noch zwei andere Abänderungen N 
und zwar in Bezug auf die Lehrerſchaft. Einmal iſt es der Billigkeit 
und richtigem Takte gemäß befunden worden, deren . ig von der Ver⸗ 
pflichtung zu den Monatbeiträgen zu entbinden und dieſelben in ihr Belieben 
zu ſtellen. Sodann iſt feſtgeſtellt, daß Mitglieder der Lehrerſchaft auch dann 
ihr Stimmrecht in derſelben behalten, wenn ſie neben den freien Vorträgen 
auch Unterricht gegen Honorar ertheilen. Nur Diejenigen, bei denen allein 
das Letztere der Fall iſt, haben Sitz ohne Stimme. — Die Geſangklaſſe 
hat nach ihrer Reconſtituirung bereits einen ſehr tüchtigen Anlauf genommen 
und unter der Leitung von Herrn Urban eine ganze Anzahl von neuen 
Geſängen eingeübt. b 


Die Durneret. 


II. 4 
H. [Die Militär⸗Gymnaſtik.] Jahn ſchreibt in der Vorrede zur 
deen Turnkunſt, Berlin 1816, fler rieznsch Frieſen aus Magdeburg: 
„Frieſen war ein aufblühender Mann in Jugend al und Jugendſchöne, an 
Leib und Seele ohne Fehl, voll Unſchuld und Weisheit, beredt wie ein Se: 
her; eine Siegfrieds⸗Geſtalt, von großen Gaben und Gnaden, den Jung und 
Alt gleich lieb hatte; ein Meiſter des Schwerts auf Hieb und Stoß, 
kurz, raſch, feſt, fein, gewaltig, und nicht zu ermüden, wenn erſt die 
t Schwimmer, dem fein deutſcher Strom 

u breit und zu reißend; ein keſſiger Reiter in allen Sätteln gerecht; ein 
inner in der Turnkunſt, die ibm viel verdankt. Ihm war es nicht beſchie⸗ 
den, ins freie Vaterland heimzukehren, an dem ſeine Seele hielt. Von wäl⸗ 
ſcher Tücke fiel er bei düſterer Winternacht durch Meuchelſchuß in den Ar⸗ 
dennen. Ihn hätte auch im Kampf keines Sterblichen Klinge gefällt. Reis 
nem zu Liebe und Keinem zu Leide —: Aber wie Scharnhorſt unter den. 
Alten, ift Frieſen von der Jugend der Größeſte aller Gebliebenen.“ In 
dieſer Schung liegt die Aufgabe der Militärgpmnaftit, Kühn und trozig 
dem Feinde ins 2 u ſehen, ſich nicht auf Andere verlaſſen, das find Vor: 
zuͤge, welche die 00 n⸗Eiſelenſche Gymnaſtik vorzüglich anſtrebt. Es iſt nicht 
genug, daß der Rekrut bei ſeinen Exercitien Arm, Bein: und Rumpfbewe, 
ungen übt, um die Gelenke frei zu machen, nicht Gang, daß er im Trabe 
eine große Strecke fortläuft, die Hauptſache iſt die Gewandtheit und Fertig: 
keit, Herr über ſeinen Körper zu werden; und dieſe können nur durch das 
erätbturnen erzielt werden. Wir rechnen hierzu namentlich das Freihoch 
und Weitſpringen, Bockſpringen und Voltigiren, nicht minder das Stab: 


ochſpringen, das Gehen über Schwebebäume, die Uebungen am Sturmlauf, 
am Barren, Reck, an den Klettergerüſten. Man hat beim Militär größten: 
theils bis jetzt den Truppentheil im Auge gehabt. So z. B. mußten oder 
müſſen die Artilleriften und Küraſſiere fleißig voltigiren. Es iſt allerdings 
eine recht zweckmäßige Uebung, allein wenn man bedenkt, daß nur ſtämm 
und kraftige Leute für dieſe Waffengattung ausgezogen werden, deren Bru 
und Arme viel verſprechen, jo wird man es auch natürlich finden, daß fie 
auch an anderen Geräthen, um ſie aus ihrer Ungeſchicklichkeit herauszubrin⸗ 
gen, turnen müſſen. ie leicht wird der Artilleriſt nicht in den Fall kom⸗ 
men, über einen Graben zu ſpringen. Wenn er nicht regelrecht fpringt, 
kann er ſich leicht Schaden hun. Wenn dem Küraſſier das Pierd 5 
wird, und er zu Fuß kämpfen muß, wird er auch dann über einen Gr 

er 
ein 


regelrecht 3 5 können? Auf dem Pferde iſt er ein ganzer Mann 
ohne Pferd? Unſerer Meinung nach muß für jedes Armee⸗Corps 
Turnplatz und Turnſaal da fein, in welchem ein wirklich praktiſcher Turn⸗ 
lehrer Vorturner, aus dem Stande vom Feldwebel abwärts, ausbildet. 
Dies würde circa ein Vierteljahr in Anſpruch nehmen. Alsdann gehen dieſe 
ausgebildeten Vorturner in die verſchiedenen Garniſonsſtädte und üben nun 
mit den Garniſontruppen. Dieſe 9 Turnlebrer fänden ſich dann auf einen 
Monat in Berlin in der Central⸗Turnanſtalt ein, um die Erfahrungen aus⸗ 
ele da nachzuüben, und das gleichmäßige Commando und Turnen 
4 14 85 So könnten Zmal im Jahre Vorturner ausgebildet werden. 
ährend der Manöverzeit würde ohnedies das Turnen wegfallen müſſen, 
und nur während der Inſpickrung deſſelben könnten große Schauturnen, vers 
bunden mit Prämien, wie es z. B. in Rußland geſchiebe, abgehalten werden. 
Dann würden deutſcher Muth und deutſche Kraft mit der franzöſiſchen Ge⸗ 
wandtheit verbunden ſein, und das ganze Vaterland würde aus braven 
Kämpen beſtehen, die da wären wie der Frieſen, deſſen Name ſämmtliche 
deutſche Turner mit Achtung nennen. Wenn die Lützow'ſche Freiſchaar Fa 
größtentheils aus Turnern beſtanden batte, die da mit Muth, 
und Unverzagtheit auögerüftet waren, würde fie jo Großes geleiſtet haben? 
Geſchrieben am 29. Juni, als am Todestage des Miniſters 
vom Stein. 8 
—QJ2—ü— — — —’ — — — —— 
Inſerate. 


s Bekanntmachung. a [817]. 

Der Schwurgerichtshof zu Breslau wird feine fünfte Sitzung im Jahre 
1860 in der Zeit vom 2. bis etwa zum 14. Juli im Schwurgerichts⸗Saale 
des Stadtgerichts⸗Gebäudes hier abhalten. — Ausgeſchloſſen von dem kde 
tritte zu den öffentlichen Verhandlungen find unbetheiligte Perſonen, welche 
unerwachſen ſind, oder welche ſich nicht im Vollgenuſſe der bürgerlichen Ehre 


. Breslau, den 26. Juni 1860, \ 
3 > Abtheilung für Straf⸗Sachen. 


Königliches Stadt⸗Gericht. 


